
Einzelnummer 20 Groschen — 2000 K V. b .  b

ote von der Udos
(Sin Volk, ein Reich! E rschein t Leben F r e ita g  3 M r  n a ch m itta g s .

B ezu g sp re is  m it P ostuersendung
jS Ganzjährig.................................................8  —
|  Halbjährig................................................. „ —
I Vierteljährig............................................. „ 2.40
\ Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren sind 

im V oraus und portofrei zu entrichten.

S ch riftle iiu n g  u nd  D s r w a ltu n g : Obere S tad t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n i c h t
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserates werden das erste M a l  mit 10 Groschen für die bspaltige Millimeterzeile ober 
bereit Raum  berechnet. Bei Wiederholungen Kein Nachiah. Mindestgebühr 1 Schilling. Die Annahme erfolgt 
in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen. — Anzeigen von Juden  und Nichtdeutschen

finden keine Aufnahme.
Schluh des B la t tes :  D o n n ersta g  4 Uhr nachm ittags.

P reise  b ei A b h o lu n g :
G a n z j ä h r i g ..................................................S — •— ]
H a l b j ä h r i g ......................................... " • • „ — ?
V ie r te l jä h r ig .............................................„ 2.30 ?

Einzelnummer 20 Groschen.

N r .  20. W a id h o f e n  s .  d . M b s .  F r e ita g  d en  22. M a L  *025. 40. J a h r g .

. - v : ;  s ? ’ t , %  - ■  . ■[erinnern
SCns G o n n ta g  Ben T. J u n i  1025 schreitet Ähr zur W ah l! Än E uren H änden liegt es, wem Ih r 

künftig die Geschicke unserer S ta d t  anvertraut.

h a t in unserem S ta a te  bewiesen, daß sie neben ihrem völkischen Hochziele, dem A nschluß m D eutsch 
(csch, auch den lausenden M a g e n  her W irtschaft volles V erständnis entgegenbringt.

S ie  h a t in Angelegenheiten der Gemeindeverwaltung, für S c h u le  und Jugendfürsorge, sowie auf 
allen sozialen, völkischen und wirtschsfttkchen Gebieten die B e lange  der Werktätigen Bevölkerung mit 
allem Nachdrucke vertreten.

Unsere P a rte i in Waidhvfen o . s .  U b b s , die in den vergangenen J a h re n  an  der Detkvslümg 
unserer G ta ö t  bestimmend mitwirkte, die durch T üten  gezeigt hat, daß sie die d sk te ifk ch e  h i n t e r  d a s  
G e m e in w o h l stellt, tritt ruhigen Gewissens und voll Zuversicht in den W ahlkam pf.

Die Leistungen unserer AürgermM er, unserer bisherigen @ ß » i t e i R § e ö e r f r e ä e r  sprechen fü r  uns.
W ir wollen auch künftighin vom  S tandpunk te  einer geordneten CSetnemHetviitichafl tätig sein 

und u n s  nicht von VsetelleEmschaste« und G ch la s tv o rten  leiten lassen. D a s  W o h l  unserer S ta d t , 
ihrer B ew ohner, soll u n s  die Richtlinien für unser H andeln geben.

W ir wollen daher nicht mit unerfüllbaren Programmpunklen vor unsere W äh ler treten, sondern 
w ir sägen, überzeugt davon, stets den richtigen W eg gegangen zu sein: Gehl auf unser bisheriges 
Wirken in ßer Gemeinde und befrachtet Euch jene M änner, die w ir Euch zur W a h l empfehlen.

G etreu unseren Grundsätzen von der BolksgeMemschM, haben w ir bei der Aufstellung der W a h l­
werber darau f B ed ac h t genommen, M ä n n e r  und F rauen  auf die Liste zu stellen, die den verschiedensten 
Berufen und Ständen angehören. Insbesondere  haben w ir d a rau f gesehen. Leute der praktische» A rbeit 
in die Gemeindestube zu schicken, dam it sie Ser Gem einde durch ihr Fachwissen, ihre Kenntnisse wertvolle 
Dienste leisten können, deren diese heute dringender denn je bedarf.

.Unsere P arte i w ird weiterhin im G inne eines gesunden Fortschrittes ihre Kräfte unserem G em ein­
wesen, frei von verhetzendem Klassengeiste zur V erfügung stellen und bittet alle, die mit unseren Grundsätzen 
einverstanden sind, ihre S tim m e nachstehender Liste der

0

deren Listenführer unser bew ährter S B & g g O f l r i f  F k ü N Z  K o t i e r  ist, zu geben:
F r a n s  K o tter , Bäckermeister 
F r a n s  G te m m a stl, K aufm ann  
F o b a n n  M o lk e ,  H ofrat, I n g .  ö. B . - B .  
O a n as J n fü h r . B ier la g  exakter  
D r .  K a r l H a n k e, N echtsanw akt 
L u d w ig  D ra sch , ©üterbireftor 
F o fe f  W e iß ,  K aufm ann  
R u d o l f  H irfch m an n , K aufm ann  
J o h a n n a  D a u s e r . Zahntechnikersgattin  
H e r m a n n  N a d le r ,  Bürgerschuldirektor

H ein rich  S M rrser , K aufm ann  
H a n s  Z im m erm am r. N e g . N a t  
R o m a n  H irsch lehner, Werkööirektor 
f f  rasn  W ick en h au ser , E isenhänöler  
H a n s  D la fc h fo , Spönglerm eister  
ß a n ß  K r o lle r , N lechantter  
F ra n z  W u n d e r e r , Sattlerm eister  
L e o p o ld  G lu m m e r , Druckereifaktor 
A l o i s  SB uchbauei, K aufm ann

D r .  K a r! Fritsch, A rzt 
R m a lie  G c h ö n h e m ;, D rogistensgattin  
A n to n  S c h w e ig e r , Postbeam ter  
A oses H ierh a m m er , G astwirt 
J o s e s  W e id m g e r , Postbeam ter  
Fritz W a a s ,  Friseur 
Fritz T ip p ! . Steueram tsdirektor  
L eo  B a u litsc h , S ch lo ff ermeister 
K a r l L a n g er , Schneidermeister

D ie GwsiZeutsche Wolksvartei.
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Amtliche Mitteilungen
des G ta ö t ra te s  W aidhofen  a. d. Abbs.
Z. 1191.

Jahresrechnungen für das Benvaltungsjahr 1924. 
Kundmachung.

Die Jahresrechnung über die Empfänge und Aus­
gaben der Stadtgemeinde Waidhofen a. d. Pbbs und 
ihrer Anstalten für das Verwaltungsjahr 1924 liegen 
von heute an durch 14 Tage beim Bürgermeister zur 
Einsicht der Eemeinideglieder öffentlich auf.

Erinnerungen hierüber können auf Grund § 79 des 
Eemeindestatutes mündlich oder schriftlich beim S ta d t­
rate abgegeben werden.

Waidhosen ct. d. Nbbs, am 18. M ai 1925.
Der Bürgermeister: 
Franz Kotter m. p.

Deutfchöfterreich.

Der tschecho-slowakische Außenminister Dr. Denesch 
kommt also nicht nach Wien, weil ihm von gut infor­
mierter Seite  nahegelegt wurde, daß die Zeit für sein 
Wiener Erscheinen nicht glücklich gewühlt wäre. Die 
österreichischen politischen und wirtschaftlichen Kreise 
haben auch die ablehnende Haltung des Kontrollkomi­
tees gegenüber dem österreichischen Wunsch nach Gewäh­
rung einer Anleihe für die Elektrifizierung der B u n ­
desbahnen als ein schweres, durch keinerlei sachliche 
Motivierung zu rechtfertigendes Unrecht empfunden, um­
somehr, als die Schroffheit der Ablehnung von nie­
manden erwartet worden war. Gründe für das Nein 
wurden nicht bekanntgegeben, aus wohlweislichsm E n t­
schluß: Denn sie würden mit einem Schlage die verhäng­
nisvolle Rolle der Politik des tschechoslowakischen 
Außenministers Dr. Venesch zur Vereitelung der letzten 
Sanierungsbestrebungen Oesterreichs aufzeigen. Dok­
tor Venesch tut alles, um das Fortschreiten der Elektri­
fizierung in Oesterreich zu verhindern, weil er von einer 
solchen eine Verminderung des österreichischen Kohlen­
bezuges aus der Tschechoslowakei befürchtet. Es  handelt 
sich hier um einen neuen Vorstoß jener P rager P o li­
tik, die schon seit den Verhandlungen von S t .  Germain 
gegen das österreichische Siaatswesen betrieben wird und 
die die wirtschaftliche Entwicklung Oesterreichs stark ge­
hemmt hat.

W ir  haben daher gar kein Verlangen, einen M ann in 
unserem Lande zu begrüßen, dessen S in n  nur darauf 
ausgeht, uns zu schaden und der nur darauf abzielt, das 
Streben der Mehrheit des Volkes nach dem Anschluß 
An Deutschland zu verhindern. Ein Hauptgrund, daß 
Venesch seinen Reiseplan aufgab, dürfte auch das ent­
schiedene Auftreten des Großdeutschen Führers Doktor 
Dinghofer sein, der u. a. in einer Versammlung erklärte:

„Auf das entschiedenste aber müßten wir dagegen E in­
spruch erheben, wenn der tschechische Außenminister Dok­
tor Venesch es versuchen sollte, sich in  unsere eigensten 
innerpolitischen Angelegenheiten einzumischen. W ir 
weisen auch ebenso entschieden die unberechtigten Tadel 
zurück, die uns wegen der Durchführung der Reformen 
im Jn lande  ausgesprochen werden.

Oesterreichs Bevölkerung hat genug Opfer gebracht. 
Wenn Dr. Venesch während feines Aufenthaltes in  
Wien es versuchen sollte, die Diskussion über die Frage 
des Wirtschaftsverkehres hinaus auf das politische oder 
gar innerpolitische Gebiet zu verschieben, so werden wir 
Großdeutschen darauf sagen, daß wir uns in unsere An­
gelegenheiten nichts dreinreden lassen."

Deutschland.
Die bisherigen offiziellen Kundgebungen des Reichs­

präsidenten Hindenburg rechtfertigen durchaus das Ver­
trauen, das die mehr äls 14 Millionen deutschen 
Stimmberechtigten in  ihn gesetzt haben. Es  ist denn auch 
die Enttäuschung der Linksgruppen über das Verhalten 
Hindenburgs sehr groß, schon deshalb, weil er bisher 
auch nicht ein W ort gesprochen hat, an dem sich beweisen 
ließe, daß es seine Hauptaufgabe sein könnte, die deutsche 
Republik zu gefährden, der Wiederaufrichtung der 
Monarchie die Wege zu ebnen, also ein Chaos zu schaf­
fen. Die Berliner „Deutsche Tageszeitung" traf wohl 
das Richtige, indem sie meinte, auf Hindenburg seien 
nicht politische, sondern moralische Hoffnung zu setzen: 
„Also sind die Hoffnungen, die a-uf Hindenburg gesetzt 
werden, nicht so sehr politischer, erst recht nicht parteipoli­
tischer Art, sondern es sind moralische Hoffnungen, be­
gründet auf der Erfahrung, wie mildernd und ausglei­
chend auf bestehende Gegensätze eine große Persönlichkeit 
mit reinem Wollen wirkt, auf der Ueberzeugung, daß 
von dem moralischen Beispiel des Staatsoberhauptes 
eine selbsttätige Wirkung bis in die letzte Zelle des 
öffentlichen Lebens ausgeht, auf der Gewißheit schließ­
lich, daß das Wiederfreiwerden starker nationaler I n ­
stinkte für Deutschlands Achtung in der Welt, für 
Deutschlands Einschätzung auch durch seine Gegner von 
starker positiver Bedeutung sein wird."

Dies wird auch in nicht allzulanger Zeit bei den 
außenpolitischen Fragen zu erkennen sein. Eine klare 
Antwort in der Angelegenheit der Kölner Zone und des

Sicherheitsangebotes von Seite  der Entente, bezw. 
Frankreichs muß baldigst erfolgen. Es ist zu erwarten, 
daß diese Antwort an das Deutschland Hindenburgs ent­
schieden mit mehr Achtung gegeben wird, als an ein 
Deutschland, an dessen Spitze ein Geschäftsparteipoli­
tiker stünde.

Südslawien.
Dr. Rincic, der südslavische Außenminister, hat sich 

über die schwebenden politischen Angelegenheiten wie 
folgt geäußert:

„Ich bin Anhänger einer Balkanentente. Dies ist das 
große Ziel meiner Politik. Ich glaube nicht, daß die 
Zeit für die Schaffung eines Balkanbundes schon reif 
ist, bin aber überzeugt, daß jetzt schon daran gearbeitet 
werden soll, die^Atmosphäre für eine gute Nachbar­
schaft unter allen Ba'lkanvölkern zu schaffen.

Auf die Frage, ob eine Aufnahme Polens und B u l­
gariens in die kleine Entente wünschenswert sei, er­
widerte Minister Nincic, die S taa ten  der kleinen E n­
tente hätten gemeinsame Interessen, die sich auf die P ro ­
bleme Zentraleuropas beschränken. Eine solche Interes­
sengemeinschaft bestehe indessen bei Polen und Bulga­
rien nicht und ein E in tr itt  dieser beiden S taaren in 
die kleine Entente würde deren Grundlagen verändern.

M an sieht aus diesen Aeußerungen des südslawischen 
Außenministers, daß auch er nach dem Ruhme eines 
S taa tsm annes  strebt und daß ihm das Beispiel Venesch 
zu politischen Taten aneifert. Ein Valkanbund, obwohl 
wegen des Gegensatzes Bulgarien-Serbien nicht so leicht 
daran zu denken ist, stieße natürlich sofort auf den W i­
derstand I ta l ie n s  und der Türkei.

Frankreich.
_ Die Eemeindewahlen haben zu einem entschiedenen 
Sieg der Linken geführt. Die dem Linkskartell günstige 
Zusammensetzung der neuen Gemeinderäte wird seine 
entsprechende Auswirkung für die nächsten Neuwahlen 
zum Senat haben. Diese Aussicht dürfte für die S te l­
lung des Kabinetts Painleve gegenüber hem S ena t 
bereits jetzt eine Erleichterung bedeuten. Auf die aus­
wärtige Politik, M ilitär-, Marine-, Luftrüstung hat 
diese Linkseinstellung der Mehrheit im Volk und im 
Parlam ent noch keine entsprechende Wirkung gehabt. 
M it Recht hat der amerikanische Botschafter in London, 
Houghton, bei einem Bankett in nicht mißzuverstehender 
Weise von Ländern gesprochen, die den Friedenszustand 
verhindern und Unruhe stiften. Er hat damit gedroht, 
daß Amerika seine Kredite an solche Länder einstellen 
werde. Kabelmeldungen aus Washington haben seine 
Aeußerungen als amtlich autorisiert unterstrichen. D ar­
ob ist ein S tu rm  in der französischen Presse entstanden.

England.
Die Regierung hat es abgelehnt, das Washingtoner 

Achtstundenabkommen zu ratifizieren. Der englische Ar­
beitsminister hat erklärt, daß selbst eine etwaige gleich­
zeitige Ratifizierung mit Frankreich, Deutschland und 
Belgien zu Schwierigkeiten für England führen würde. 
Er geht davon aus, daß in England das Abkommen 
strikt durchgeführt werden würde, wenn es einmal an­
genommen sei, während andere, mit England konkurrie­
rende Länder eine weniger strenge Auffassung haben 
und ungeachtet der Ratifikation tatsächlich längere A r­
beitsstunden durchführen würden.

Marokko.

Die böse S a a t ,  die Frankreich damit gesät, daß es 
seine Kolonialvölker auf die Kriegsschauplätze nach 
Europa gebracht hat, geht nun auf. S ie  sind nun reif 
geworden und kämpfen nun gegen ihre gehaßten Unter­
drücker. Der Aufstand der Rifkabylen in Spanisch-Ma- 
rokko hat nun auf Französisch-Marokko übergegriffen. 
Abd-el-Krim, der Führer der Rifkabylen, marschiert mit
20.000 modernst ausgerüsteten Kämpfern gegen die 
Franzosen. Die Franzosen haben eine Front von 400 
Kilometer zu verteidigen und es wird ihnen kaum an­
ders gehen als den Spaniern, die sich nur im Bereiche 
der Schiffskanonen halten können. Abd-el-Krim hat sich 
zum S u ltan  von Marokko ausrufen lassen und will ein 
unabhängiges Grotzsuktanat Marokko schaffen. Durch 
den Kolonialkrieg, der von langer Dauer sein wird, 
werden die ohnehin schlechten Finanzen einen weiteren 
Rückschlag erleiden.

Japan. — China.
J a p a n  errichtet in Peking eine Botschaft. Die E r ­

richtung derselben ist ein Zeichen der Annäherung J a ­
pans an China, das auch seinerseits demnächst in Tokio 
eine Botschaft errichten wird. Japan , das China bis­
her lediglich als Interessensphäre behandelte, scheint nun 
gewillt, China gegenüber eine Freundschaftspolitik auf 
dem Fuße bzt  Gleichberechtigung einzuleiten. Diese 
Politik findet ihre Ergänzung in dem kürzlich abgeschlos­
senen Vertrag mit Rußland. I m  Hintergrund steht das 
pazifische Problem mit seinen Gegensätzen.

Amerika wird alle seine Kräfte anspannen müssen, 
um das rührige J a p a n  im Zaume halten zu können, 
das schon auf Grund der Rassenverwandtschaft zu China 
gewisse Vorteile hat.

Südafrika.
Die beiden Kammern des südafrikanischen Parlam ents  

hielten eine gemeinsame Sitzung ab und nahmen eine 
Verfassungsänderung für den südafrikanischen Bund an. 
wonach künftig In e  Afrikandersprache, das ist die hol­
ländische „Burensprache", die offizielle Sprache des

Bundes ist. Die Aenderung der Verfassung wurde mit 
erdrückender Mehrheit angenommen.

Diese Meldung bestätigt, daß das nationale M ini­
sterium Hertzog seinen Weg unbeirrt geht, zunächst auch 
im Rahmen des britischen Weltreiches seinem Vater­
land eine Stellung zu verschaffen, die nach außen der 
Welt deutlich zeigt, daß Südafrika zwar einstweilen 
noch dem Verbände des englischen Reiches angehört, aber 
mit aller Macht darauf ausgeht, sich die volle Unab­
hängigkeit zu erringen nach der Losung der nationalen 
P a r te i : Südafrika den Afrikanern!

W ir begrüßen diese Nachricht mit besonderer Freude 
und Genugtuung, zeigt dies doch das zähe Festhalten 
des im wesentlichen niederdeutschen Stammes an feiner 
Sprache und S itte . Hoffentlich schlägt ihm bald die 
Stunde der Freiheit.

Wirtschaft mit Anschluß.
Von einem Wirtschaftspolitiker.

__ Die Ablehnung, welche die Anschlußbestrebungen der 
Jah re  1918 und 1919 durch maßgebende Kreise der 
österreichischen Industrie erfahren hatten, war damals, 
wenn man auf eine Beurteilung vom nationalen S tand ­
punkte verzichtet, wenn auch nicht entschuldbar, so doch 
bis zu einem gewissen Grade zu erklären. Waren doch 
die Wenigsten, wie die wirtschaftlichen Ereignisse der 
nächsten Jah re  bewiesen haben, über die ökonomischen 
Wirkungen der Zerreißung der alten Monarchie auch 
nur halbwegs im Klaren.

Heute, da die Anschlußbewegung neu aufgelebt und 
weit über den Kreis derer hinausgewachsen ist, denen 
die Vereinigung mit Deutschland als eine selbstverständ­
liche n a t i o n a l e  Forderung erscheint, ist aus man­
chem S au lu s  des Wirtschaftslebens ein P au lu s  gewor­
den. Der Zweifel an der Existenzfühigkeit eines w irt­
schaftlich selbstständigen Oesterreich, das tägliche Erle­
ben der unendlichen Schwierigkeiten, die die Absper- 
rungs- und Zollpolitik der Nachfolgestaaten mit sich 
bringt, haben auch Leute, die sonst gefühlsmäßig für den 
Anschluß nicht viel übrig haben, von dessen Notwendig­
keit überzeugt. Wenn es nach den Erfahrungen der letz­
ter! Jah re  unter den österreichischen Industriellen und 
Kaufleuten doch noch Anschlußgegner gibt, so kann diesen 
heute auch nicht mehr der gute Glaube zugebilligt wer­
den. Hier kann es sich bloß um das Bestreben handeln, 
für — übrigens mißverstandene — S o n d e r i n t e  - 
r e s s e n  einzutreten, mit ökonomischen Scheinargumen­
ten politische Süppchen zu kochen oder es ist, wie tu den 
meisten Fällen, die österreichische Kurzsichtigkeit und 
Engherzigkeit, die den Kaufmann nicht über den Zeit­
raum einer Eeschüftssaison hinaussehen läßt. Die Art 
der Angriffe, die aus Wirtschaftsweisen heute noch ge­
gen die Anschlußbeftrebungen gerichtet werden, kenn­
zeichnet sie zur Genüge. Denn nicht p o s i t i v e  Vor­
schlüge zur „Rettung" Oesterreichs werden gebracht. Wo­
her auch nehmen? Die bis zum Hebert)ruß abgewandel­
ten Begriffe von der „unbedingten Existenzfähigkeit 
Oesterreichs", von der „Donaukonföderation" und „Zoll­
union" verfangen wohl nicht mehr. Also beschränken 
sich diese Erörterungen unter dem Deckmantel strenger 
Sachlichkeit auf das rein N e g a t i v e .  And es ist be­
zeichnend, daß sie gewöhnlich mit zwei sich geradezu w i - 
d e r s p r e c h e n d e n  Argumenten operieren.

Einmal wird das Gespenst einer zu erwartendes! 
Wirtschaftskrise in Deutschland an die W and gemalt. 
Das angebliche allmähliche Versagen der amerikanischen 
Kreditquelle, die Belastungen durch die im Dawes-Plan 
vorgesehenen Leistungen würden Das Wirtschaftsleben 
Deutschlands außerordentlich schwächen, Arbeitslosigkeit 
und Krise erzeugen, kurz das Reiche wäre wohl doch 
nicht der geeignete P artner und das arme Oesterreich 
käme sozusagen von einer Wirtschaftskrise in die andere.

Anderseits aber wird die große Heberlegenheit der 
deutschen Industrie geschildert, die mit ihren rationeller 
arbeitenden, besser eingerichteten Fabriken, ihrem tüch­
tigen Arbeiterstamm die schwächeren und unmoderner 
arbeitenden Betriebe Oesterreichs an die Wand drücken, 
jeder Konkurrenzfähigkeit berauben oder — o, Schrecken 
— förmlich aufsaugen würde.

Dazu wäre zu sagen: W ir betrachten den Anschluß an 
Deutschland nicht v o m  S t a n d p u n k t e  d e r  we ch­
s e l n d e n  K o n j u n k t u r .  Es  ist zweifellos, daß sich 
das wirtschaftliche Leben in den nächsten Jah ren  stark 
in Wellenbewegungen vollziehen wird und das nicht 
allein in Deutschland. Es  ist uns auch klar, daß Deutsch­
land schwere Lasten politischer und materieller A rt zu 
tragen hat. Aber ebenso klar ist. gerade nach den Erfah­
rungen der letzten schweren Jahre , daß es all der 
Schwierigkeiten Herr werden wird, bei seinem starken 
Willen zur Arbeit und angesichts der Tatsache, daß die 
ganze Welt Beruhigung nötig hat.

Und die große Gefahr der Lahmlegung des österrei­
chischen Wirtschaftslebens durch die deutsche Konkurrenz! 
Wenn wir die Frage des Anschlusses ganz ausschalten, 
gibt es denn irgend einen Menschen, der daran zweifelt, 
daß es mit unseren bisherigen Arbeitsmethoden — und 
das technisch, wie moralisch gesehen — so weiter gehen 
kann? W as immer aus Oesterreich werden mag, e s  
w i r d s i ch d e m K o n k u r r e n z k ä m p f e ,  d e r  a u f 
d e r g a n z e n W e l t i m m e r s c h ä r f e r w i r d ,  a n ­
p a s s e n  m ü s s e n ,  wird nicht mit schlecht eingerichte­
ten Fabriken, mit geringer Arbeitsleistung eine selige 
Insel bilden können. W as soll denn unser Schreien 
nach Krediten, unser Anlehnungsbedürfnis welcher Art 
immer im Grunde bedeuten? Daß wir materiell und 
moralisch in die Lage versetzt werden, mitzutun als
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gleichwertiges Glied am Wirtschaftswerben, am W irt- 
schaftskampfe und am Wirtschaftserfolge der Welt. Ohne 
Umstellung, ohne Intensivierung, ohne Anpassung an 
das scharfe Arbeitstempo der Gegenwart ist eine S a ­
nierung unter gar keinen Umständen durchführbar. Und 
sie ist gewiß l e i c h t e r  m ö g l i c h  i m  R a h m e n  
e i n e s  g r o ß e n  W i r t s c h a f t s k ö r p e r s ,  dessen 
weite Gebiete auch uns offen find, dessen technische und 
sonstige Errungenschaften auch uns zu Gute kommen, 
dessen Fleiß und Tüchtigkeit anregend wirken müssen. 
Unsere Industrie war seit Kriegsbeginn oft genug ge­
nötigt, sich um- und einzustellen. Sowohl hinsichtlich der 
Fabrikate, als der Absatzgebiete. Sie hat das Wüh- 
rungschaos überstehen müssen und wendet bewunderns­
werte Nervenkraft aus, um alle der Zollschwierigkeiten 
und sonstigen Plackereien Herr zu werden. S i e  w i r d  
a uc h  d i e s e  l e t z t e  g r o ß e  A n p a s s u n g  f e r t i g ­
b r i n g e n .  D aran zweifeln, hieße den Kranken ster­
ben lassen, weil ihm die Medizin bitter vorkommt.

K M «  Her 
WfteföDDBeniiBie ffiniMefen 6 W .

Sam stag den 23. M ai 1925 wird die Postkraftwagsn- 
linie Waidhofcn a. d. Pbbs—Steyr eröffnet.

Der Kraftwagen verkehrt wie folgt:
7.00 ab Waidhofen a. d. P b b s ....................  an 16.30
7.05 Waidhofen a. d. Pbbs, Bhf  16.25
7.50 Se itenste tten .......................................  15.40
8.00 ' an S t .  Peter-Seitenftettcn, Bhf. . . .  ab 15.30
8.05 ab S t .  Peter-Seitenstetten, Bhf. . . . an 15.25
8.15 S t .  Peter i. d. A u .............................. 15.15
8.25 Wcistssach ...........................................  15.05
8.40 Abzw. V eham berg..............................  14.50
9.00 an Steyr ..................................................... ab 14.30

Die Aufnahme der Fahrgäste ist auf die Anzahl der
jeweilig freien Wagenplätze beschränkt.

Verspätete Abfahrt oder Ankunft. Anschlußversüum- 
m s sowie der Ausfall einer Fahrt begründen keinen 
Anspruch auf Schadenersatz gegen die Postverwaltung.

Der Fahrkartenverkauf erfolgt bei den an der Krast- 
wagenlinie gelegenen Postämtern oder durch den W a­
genlenker.
Gebühren für Reisegepäck- und Kleingüterbeförderung.

Es ist zu entrichten:
a) F ür je 20 Kilogramm ein Fünftel des Fahrpreises 

für die gleiche Strecke. Freigewicht wird nicht gewährt.
b) F ü r  die Beförderung eines Hundes die einfache 

Gepäcksgebühr.
c) Für nicht zerlegte Fahrräder die doppelte Cepäcks- 

gebühr.
Reisegepäck ist bis zu 50 Kilogramm für eine Person 

nach Maßgabe der Belastung und Raumverhältnisse zu­
lässig.

Alle an der Krastwagenlinie gelegenen Postämter 
besorgen die Aufbewahrung von Reisegepäck gegen eine 
Gebühr von 10 Groschen für jedes Stück und jeden Tag 
der Aufbewahrung.

Außer Personen. Post- und Reisegepäck werden auch 
Kleingüter (Frachten ohne Beisein eines Fahrgastes) 
befördert.

Die Fahrgäste haben beim Aussteigen die Fahrkar­
ten und die Gepäckscheine an  den Wagenlenker abzu­
geben.

Reisende, die ohne Fahrkarte angetroffen werden, 
haben den doppelten Fahrpreis zu bezahlen.

(2. Fortsetzung.)

1801: Am 25ten und 26ten Merz verbreitete sich hier 
die Sage, daß die Franzosen, weil sie nicht hinauskön­
nen sollten, wieder zurück marschirten, allein bald ver­
nahm man, daß alles wieder hinausmarschirt. Das 
Schrecken kann sich jeder einbilden, von Linz und Steyr 
waren schon wieder Leute ausgewandert.

Zu den starken Requisitionen gehört noch dieses nach­
zutragen. S ie  verlangten noch 60 paar Strümpfe, über 
1000 fl. an Leder und Tuch. Der Landmann hat bis 
Ende J ä n n e r  nur wissentlich geliefert 3000 Metzen Ha­
ber (Hafer), 600 S t l .  Heu, 500 Schober Stroh. B is  
letzten Jän n e r  ist zur Offizier Tafl im Pfarrhof abge­
reicht worden, 130 Pf. Rindfleisch, 200 Pf. Butter, 2000 
Eier, Fleisch, Federvieh etc.
_  Den 9ten April sind in dem neuen Rathaus, die von 
Sr. kais. königl. Majestät zur Ersetzung und Vergütung 
des Schadens wegen den Franzosen hieher gelieferten 
Victualien, als Mehl, Erbsen, Fisolen, Linsen, Vreyn, 
unter die unvermöglicheren Bürger verteilt worden.

Jngleichen sind dergleichen Victualien auch über 
Waidhofen nach Steyermarkt geführt worden, welches
1,400.000 fl. für den Strich Landes unter der Enns be­
tragen haben soll, wo also auf eine jede Ortschaft was 
geführt wurde.

Den 25ten April wurde abermals der bedürftigeren 
Classe der Bürger geselchtes Fleisch und Speck verthei­
let, welches alles von dem Magazin in Wien genommen 
wurde.

Den 5ten M ai wurden die von S r .  Majestät der 
Stadt geschenkten Pferde 6 Stück in der unteren S tadt 
lizidirt.

Die näheren Bestimmungen über die Beförderung 
von Versonen, Reisegepäck und Kleingütern können bei 
den an der Kraftwagenlinie gelegenen Postämtern ein­
gesehen werden.

*

Eröffnung der Postkraftwagenlinien Strengberg—Steyr 
und Wieselburg—Gattung.

Sam stag den 23. M ai 1925 wird auch die Postkraft­
wagenlinie S t r e n g b e r j g  — S t e y r  eröffnet und 
die für den 24. M ai 1  I .  in Aussicht genommene E r ­
öffnung der Postkraftwagenlinie W i e s e l b u r g  an 
der Erlauf—G a m i n g  wird im Laufe des Monates 
J u n i  stattfinden.

Zehn Millionen
Kronen zahle ich demjenigen, 
der m ir nachw eist, daß der 
S o r a n t a g b e r g e r  Feigen- 
u n d  Malzkaffee nicht echt ist.

Registrierte Schutzmarke Sormlagberg.
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N us Waidhofen und Umgebung.
* Evangelische Gemeinde A. B . Sonntag den 24. 

M ai, 6 Uhr abends Gottesdienst.
* A c h tu n  g, G r o t z d e u t s c h e !  S p e e c h  a b e n d .  

Mittwoch den 27. M ai findet um 8 Uhr abends im Gaft- 
hofe „Löwen" (Stepanek) ein Sprechabend statt, zu dem 
Redner aus Amftetten ihr Erscheinen zugesagt haben. 
Erscheinen ist Pflicht, da wichtige Besprechungen!

* Promotion. I m  Festsaale der Wiener Universität 
wurde am 15. ds. Herr Adolf D i e m b e r g e r ,  ein E n ­
kel des seinerzeit in Pbbsitz tätigen Oberlehrers-Diem­
berger, zum Doktor der Philosophie promoviert. Dem 
jungen Doktor, der erst im 22. Lebensjahre steht, unse­
ren Glückwunsch!

* Persönliches. Frl. Hilda L o i t z e n b a u e r ,  Toch­
ter des hier in Ruhestand lebenden Oberinspektors 
Herrn Ludwig Loitzenbauer, hat im Laufe der vorigen 
Woche an der Hochschule für Musik und darstellende 
Kunst in Wien die Staatsprüfung aus Klavierspiel, 
Harmonielehre, Musikgeschichte und -Pädagogik mit 
bestem Erfolge abgelegt.

* Otto Pflanz! — Doppeljubiläum. Am 30. ds. fei­
ert der in Salzburg lebende beliebte Volksdichter Otto 
P f l a n z !  seinen 60. Geburtstag und das Fest der sil­
bernen Hochzeit. I n  weiten Volkskreisen unseres Hei­
matlandes bekannt und beliebt, hat seine heitere Muse

Am achten M ai wurde wieder Mehl vertheilt, wovon 
alle Reiche und Arme, selbst solche, die keine Franzo­
sen in Q uartier hatten, davon bekommen. Auch wurde 
jenen Bürgern, die bei den 2 vorigen Theilungen nichts 
bekommen, diefesmal fast jeden 1 Acht Linsen gegeben.

Einige wenige Täge vor der Ankunft der Franzosen 
ist Herr G r a f  v o n  iS e a u als Verwalter zu hiesigen 
Herrschaft Freysing angelangt, welche Zeit um die Mitte 
des Dezembers 1800 war.

Einige Tage nach den Abzug der Franzosen ist das 
Kinds-Weib bei Hr. W e n d n e  r, Schneider-Meister, 
heimlich entflohen, ob sie den Franzosen nachgeloffen, 
ist nicht ausfindig gemacht worden, aber sie hat 150 fl. 
an Geld entfremdet, welches großen Argwohn erregte.

I m  Oktober ist der neue st e i n e r  n e  B r u n n  in 
der unteren S tad t  beim alten Rathaus fertig und mit 
Wasser das erstemal angefüllt worden.

Den 6ten Oktober, an einem Dienstag, ist der V i e h ­
m a r k t  zum zweitenmal gehalten worden, er nahm sei­
nen Anfang anno 1800 den 5ten Oktober.

Den 13ten, 20ten und 27ten Dezember ist bei dem 
Trommelschlag verkündet worden, daß künftig die B ü r­
ger das Brennholz von den Bauern nach der Klafter 
kaufen sollen. Auch ist mit Anfang des Jah res  1802 der 
bürgl. Holzmarkt angefangen worden.

Den 21ten und 22ten Dez. sind die 6 Kreuzer- und 
24 Kreuzer-Stück bei dem Magistrat ausgewechselt 
worden, welches vorher durch Trommelschlag bekannt 
gemacht worden ist. Kommen also mit Anfang des J a h ­
res 1802 außer Cours.

Den 26ten Dezember. Als am Stephanstag ist der 
Tag, in welchen die Franzosen hieherkamen. Es wurde 
Bethstunde gehalten von 7 bis 8 Uhr.

1802: M it  Anfang des lten September waren die 12 
Kreuzer-Stücke in Privatzahlungen außer Kurs gesetzt 
und wurden (ausgenommen in  k. k. Gefälle) bis Ende 
M ärz 1803 nur als 7 Kreuzer genommen.

schon viel Tausenden angenehme Stunden bereitet, die 
dem Vortragsmeister und Dichter der „Salzburger 
Nockerl", „Auf der Osenbänk", „Auf da Hausbänk", 
„ I m  Lusthäusl" u. a. ein dauerndes Denkmal setzten 
in den Herzen aller Freunde gediegenen Humors. Uns 
Waidhofnern ist Pflanz! noch immer der alte geblieben: 
ein würdiger Sohn unseres alten Bergstädtchens, an den 
sich alle gerne erinnern, die ihn kannten aus der fröh­
lichen Zeit, in der er noch in unserer M itte weilte. Glück 
aus zur Goldenen!

* „ Im  stillen Giißchen". I n  unserer heutigen Folge 
ist dieses reizende Liedel abgedruckt, eine neue Schöpfung 
unseres heimischen Komponisten E. F  r e  u n t h a l l e r, 
das soeben im Verlage C. Weigends Buchhandlung in 
Waidhofen erschienen ist und gewiß denselben Anklang 
finden wird, wie die „Schenke am grünen Hang" und 
seine früheren Lieder.

* Konzertobend. Konzertsänger Anton T a u s c h e  
und Professor Karl K n e i s e l .  Der in der letzten Folge 
bereits angekündigte Konzertabend des ausgezeichneten 
Konzertsängers Herrn Anton Tausche und des hier schon 
bestens bekannten Cellovirtuofen Harnn Prof. Karl 
Kneisel findet am 13. J u n i  X. I .  im Löwenfaale statt. 
W ir machen die kunstliebende Bevölkerung Waidhofens 
schon heute auf diesen Abend, der für Waidhofen ein 
künstlerisches Ereignis bilden wird, besonders aufmerk­
sam. Die Vortragsordnung wird in der nächsten Folge 
bekannt gegeben.

* Elly Meyer, Künstlerlausbahn. Der Männerge­
sangverein feierte sein 75. Gründungsfest. Auf das Fest­
konzert in der Turnhalle folgte bei Jn führ der Kom­
mers und F rau  Jost-Grundmann und Herr Fälbl hat­
ten durch einige Lieder dem Abend den Stempel künst­
lerischer Weihe aufgedrückt. Da betrat ein unbekanntes, 
noch fast backfifchhaftes Etwas die Bühne und sang, sang 
wie ihm der Schnabel gewachsen war, noch stark schüler­
haft und mit eruptivgewaltiger Vergeudung seiner 
Kraft, aber es war eine große Ueberrafchung, gebannt 
horchte man auf, der seltene Edelklang dieser Stimme 
nahm alle gefangen und ließ dem Wunsche auf deren 
bestmöglichste Entwicklung freie Bahn. Sieben Jah re  
sind seither verflossen. Aus der Anfängerin ist eine 
Sängerin  geworden, die auch vor gewichtigem Krite­
rium in Ehren bestanden hat. Mehrmals feit jenem 
improvisierten Auftreten hat Frl. E l l y M  e y e r, denn 
von ihr sei hier erzählt, gleichsam auf Stationen ihres 
Entwicklungsweges hier in Waidhofen in eigenen Kon­
zerten Proben ihrer künstlerischen Entfaltung abgelegt 
und freudige Anteilnahme gefunden. Lange hörte man 
nichts mehr von ihr und es schien fast, als sei auch sie 
im Meere der Namenlosen versunken. Nun vernehmen 
wir freudigst überrascht, daß die Sängerin aus ihrem 
Dornröschenschlaf mit einem Zeugnisse und einem Kon­
trakt in der Hand erwacht ist: Fräulein Elly Meyer 
hat über Gesang die Saatsprüfung für Mittelschulen 
und Lehrerbildungsanstalten abgelegt und ein Enga­
gement an  das S tadttheater in Gablonz, das die zweit- 
bedeuteudsteBühne Vöhmensbefitzensoll, erhalten und be­
ginnt im Herbste dieses Jah res  ihrekünstlerische Laufbahn. 
Den letzten Schliff an ihrer Ausbildung verlieh F rau  
Professor Kierner für Gesang und für den dramatischen 
Unterricht F rau  W ilt, der die Sängerin  befähigte, un­
ter 43 Bewerberinnen um die zu besetzende S te lle  den 
Sieg davonzutragen. Es ist dies ein um so höher anzu- 
schlagenderBeweisihbes Könnens, a ls  unterdiefergroßen 
Schar von Kunstjüngerinnen sich gewiß gefährliche Kon­
kurrentinnen befanden. Frl. Meyer sieht bereits auf 
schöne künstlerische Erfolge in Wien teils a ls  M itwir-

Dieser Sommer ist fast ganz ohne Regen vorbeige­
gangen, in vielen Orten konnten die M üller nicht mah­
len. Den 14ten und löten Oktober hat es zum ersten- 
mahl wieder geregnet.

1803: Den 5ten April ist Herr Johann  H ö r m a n n, 
bürgl. Senfenkompagnift, beiläufig in 41. J a h r  gestor­
ben, dieser hatte einen seltenen Zustand, daß keine 
Speise in seinem Magen blieb, unid blos Wein und 
Semml anzunehmen gewohnt war. Dieser mußte schon 
einige J a h r  vorher immer Semml essen, um den 
Schleim hinabzutruken, daher aß er auch sogar in der 
Kirche, auf der Gaffe und aller Orten, auch waren seine 
Taschen immer mit Brod versehen. Da er vermög diesen 
Umstand In v a l id  Korporal war, so wurde er mit dem 
Bllrgerkorps begraben.

Den 27ten April ist die Reue M  a g i st r a t s - O r- 
g a n i s a t i o n vor sich gegangen, und Herr Bürgermei­
ster F r i e ß  als lebenslänglicher Bürgermeister geblie­
ben. Herr Joseph Reichenauer ist erster, Hr. Krump bür­
gert. Färbermeister, zweiter, Hr. Schilder, bürgert. Apo­
theker, 3ter Ratsherr geworden. Herr Klein, Berger 
und Walcher wurden ihrer Stelle entlassen.

Anfangs M ay hat es zum regnen angefangen und den 
ganzen Sommer hindurch fast täglich geregnet, wodurch 
Früchten und Getreide viel Schaden verursacht worden 
i s t .
_ Am I l ten  J u n i  abends um halb sechs Uhr ist der 
Hochw. Herr Bischof von S t. Pölten hie her zu firmen 
gekommen und unter Lösung der Kanonen eingezogen.

I n  J u l i  wurde der Rechenbau zum Holzfletzen ange­
fangen  und wurde im Herbst von dem großen
Wasser wieder weggerissen.

I n  diesem M onat (Dezember) ist der Holzplatz wie­
der eingegangen, es war kein Holz zu bekommen, und 
die Bauern durften wieder zu den Häuser fahren, ohne 
es messen zu lassen, was vorher streng verboten war. 
Das größte Glück war, daß es in diesen Monath gar 
nicht kalt war, war auch kein Schnee zu sehen.
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sende, teils als Konzertveranstaltende zurück. S o  hat 
sie im verflossenen W inter in einem Urania-Konzert als 
„Amnesis" in Aida und Heuer in einem selbstständi­
gen Liederabend im großen Rittersaal in der Hofburg 
glänzenden Erfolg errungen. Die Kritik würdigte ihre 
Leistungen in sehr günstigen Besprechungen. Ehe Frl. 
Meyer ihre Vühnenpraxis in Gablonz antritt, wird sie 
sich ihrem alten Freundes- und Bekanntenkreise hier in 
Waidhofen in einem Konzerte vorstellen. W ir freuen 
uns, sie am Abschlüsse ihrer Ausbildung wieder zu hö­
ren und zum Beginne ihres Wirkens auf der Bühne 
herzlichst beglückwünschen zu können.

* Nadfahrverein „Germania". Sonntag den 24. M ai 
1925 um y27 Uhr früh Ausflug nach Groß-Hollenstein. 
Nachmittags um Y22 Uhr nach Weyer a. d. Enns, ab 
Unterer Stadtplatz.

* Öffentlicher Sprechabend der nationalsozialistischen 
deutschen Arbeiterpartei am Montag den 25. ds. um 8 
Uhr abends im Bräuhaussaal bei Iax . Redner: Pg. 
R  e n t m e i ft e r aus Kärnten. Deutscharische Gäste 
willkommen!

* Volksbücherei. Pfingstsamstag den 30. d. M. bleibt 
die Bücherei g e s c h l o s s e n .

* Sprechabend der Gr.estdeutschen Volkspartei. Frei­
tag den 15. ds. fand im Gasthofe Hierhammer ein gut 
besuchter Sprechabend der Erotzdeutschen Volkspartei 
statt. Obmann Tierarzt Vet.-Rat Sattlegger besprach 
das Vorgehen der P a rte i  bei den künftigen Wahlen, 
verlas den W ahlaufruf und gab die Wahlwerber be­
kannt, die im Einvernehmen mit den Sprengelvertrau- 
ensmännern aufgestellt wurden. Bürgermeister Kotter 
erstattete sodann ein eingehendes Referat über Ge­
meindeangelegenheiten und besprach besonders jene F r a ­
gen. die von unseren Gegnern als Angriffspunkte ge­
wählt werden. Nachdem aus der M itte der Versamm­
lung noch einige Fragen gestellt worden waren, die

teils Obmann Sattlegger und Bürgermeister Kotter richt des Kassiers Herrn K a p p u s  wurde beifällig zur
ausführlich beantworteten, wurde der Sprechabend ge- Kenntnis genommen und ihm über Antrag dos Rech-
schlossen. Der nächste Sprechabend findet Mittwoch den nungsprüfers Herrn Dr. F r i e d  die Entlastung erteilt
den 27. ds. statt, zu dem einige Redner aus Amstetten und der Dank ausgesprochen. I n  das Präsidium und
ihr Erscheinen zugesagt haben. den Ausschuß wurden dieselben Damen und Herren ge-

* Zugsverkehr zu Pfingsten. Anläßlich der Pfingst- wäblt. die bisher demselben angehört hatton. Herr
feiertage werden auf der P b b s t a l b a h n  folgende ®r- Karl F r i t s c h  erstattete ^ils Fürsorgearzt einen
Züge a u ß e r  den sonstigen fahrplanmäßigen Zügen in eingehenden Bericht über die Tätigkeit der Fürsorge-
Verkehr gesetzt: Pfinqstsamsiag, -Sonntag und -Mon- stelle und ihr segensreiches Wirken. Nachdem Herr Vize­
tag: Präsident K. P a u r  der F rau  Präsidentin M aria  Brand-
J n  der Strecke Waidhofen Pbbstalbahnhof—Pbbfitz. lte.t,teT den herzlichsten Dank für ihre erfolgreiche Tätig-

: :  : :  : ±
an   %  * aeu e# ü tzen o e ieK i,W . conntag den 24. 'M a i
1  m b  6 .....................................................................2115 ^925 findet ein V e r e i n s f c h i c ß e n  mi t  L a u f -

rzrtabt '  '  2133 s c h e i b e  statt. Um sehr rege Beteiligung wird ersucht.
:: W ° id h ° s° „ .L ° k lb ° h n h ° i : : : : : : :  2 1 :1

an Waidhojcn, Ybb-ta!b«hnhos 21.48 M ‘. 1»n t ,c  !>» g-mutlich-r -  ch n tz c
~  J . o a b e  nd anschließen wrrd.

»  f Ä  8.25 Ä Ä Ä Ä
r 0 ,, 2 ' - ........................................... J ' y'-fl Waidhofner Ortsgruppe des Evangelischen Bundes

an m e ü w m m g  : : : : : : : : :  N W
Hauptversammlung des Zwergversrnes vom Roten vertretenden Obmannes Vikar Anacker hielt Herr Vfi

Kreuz. Am 16. d. M. hielt der hiesige Zweigverein vom Fleischmann einen überaus lehrreichen und interesfan-
Roten Kreuze im Rathause unter dem Vorsitze der Frau  ten Vortrag über seine Schweizerreise. Nach einem ein-
Präsidentin M aria  B r a n d s t e t t e r  seine ordentliche leitenden historischen Ueberblick über die Entwicklung
Vollversammlung über das 36. und 37. Vereinsjahr des Protestantismus in der Schweiz stellte er uns in
ab. Nach der Begrüßung gedachte die F rau  Vorsitzende klaren Einzelbildern die vorbildliche christliche Arbeit
der seit der letzten Vollversammlung verstorbenen Mit- der Schweizer evangelischen Gemeinden vor A u g «  in
glieder in warmen Worten. Herr Vizepräsident Eene- denen M änner der verschiedensten politischen und.reli-
ralkommissär Karl P a u r  erstattete die Tätigkeitsbe- glöstn Anschauung einträchtig ian dem einen Werke
richte des Zweigvereines und der Tuberkulosenfürsorge- arbeiten. Gottes Reich den Heizen aller ihrer Brüder
stelle, welche genehmigt wurden. Der Verwaltungsbe- in Liebe nahe zu bringen. Diese treue gemeinsame %r=

  .. — .— ----- -    > > —■ ■■1 .......... ......... ....... .. beit soll uns Evangelische in Oesterreich dazu anspor-

"2m  stillen Gäßchen." S T
Wort und Weise von Edi F r e u n  t h e i l e  r.

Meine liebe, alte Schenke 
Hat m ir 's  wahrlich angetan.
Wohin ich den Fuß auch lenke, 
Schließt bei ihr stets meine Bahn. 
Wie ich mich auch dreh und wende 
Kann ich nimmer aus und fort 
Ganz als ob mich Geisterhände 
Zögen an den trauten Ort.

Geh' ich durch das stille Eäßchen, 
Ruft es aus dem lieben Haus: 
„Komm, Geselle, trink ein Gläschen, 
Deine Grillen treib ich aus."
Und schon schwing ich meinen Becher 
Weihe ihn dem frohen Geist,
Der im Schwarm der m unt’ren Zecher 
Unsichtbar, doch machtvoll kreist.

Wenn der helle, gold'ne Tropfen 
Feurig durch die Kehle rollt,
Hei, wie da die Pulse klopfen.
Wie das B lu t im Herzen tollt.
Aller Sorgen bin ich ledig,
Leicht und fröhlich ist mein S in n :  
Denn die Schenkin ist mir gnädig, 
Borgt mir, wenn das Geld dahin.

Mondschein liegt im stillen Eüdchen, 
Und die alte Schenke träumt.
Und ich sitz' beim letzten Gläschen, 
Hab' das Trinken nicht versäumt.
Und zwei Silbersterne flimmern 
Aus der Nacht zu mir herein.
Und zwei braune Aeuglein schimmern 
M ir entgegen aus dem Wein.

Lieg ich einst im kühlen Grabe,
Liebe Schenkin, stell' dich ein.
Träufle mir als letzte Gabe 
Auf den Hügal goldnen Wein.
Tu' kein Träniern um mich weinen, 
Singe nur die Melodei 
Von der Blonden, von der Feinen, 
Und von meines Lebens M ai.

Z e u g u n g ,  die das Lied ausdrückt: Die Sach' ist dein, 
Herr Jesu^h ris t .  die Sach', in der wir steh'n. und weil 
es deine Sache ist, kann sie nicht untergeh'n! Dreiser 
Vortrag wurde von Liedern umrahmt, die mit feinem 
Gefühl für die Art des Abends von F rau  E. Mayrhofer 
ausgewählt und mit der ihr eigenen, vollendeten Kunst 
und Klangschönheit vorgetragen wurden. Es  folgte 
dann noch eine heitere Vilderreihe von Ludwig Richter, 
die alle durch die Sonnigkeit und Freundlichkeit dieses 
echt deutschen Humors erfreute. M it herzlichem Dank 
für alle. die zu dem guten Gelingen beitrugen und mit 
einem Hinweis auf die Notwendigkeit der Vundesar- 
beit gerade in unserer Gemeinde schloß der stellvertre­
tende Obmann den Familienabend, der sicher allen Teil­
nehmern in freundlicher Erinnerung bleiben und ihre 
Liebe zu unserer Sache gestärkt haben wird.

* Es ist Zeit. Der Deutsche Schulderem Südmark und 
eine Reihe der größten unpolitischen Verbände und Ver­
eine verbreiten ein kurzes sachliches F lugblatt über die 
augenblicklich wieder brennend gewordene Anschlufürage. 
das unserer heutigen Folge beiliegt. Es ruft: „Es ist 
Zeit" _ und ist bereits von vielen Körperschaf­
ten gefertigt. Da sich die Volksmeinung wegen der von 
den S taa tsm ännern  eingegangenen vorläufigen Ver­
pflichtungen im Augenblicke anders nicht äußern kann 
als auf dem Wege der unpolitischen Vereinigungen und 
Kundgebungen in Gemeinden, da aber, wenn sie 
schwiege, die Gefahr besteht, daß sie von auswärts als 
nicht bestehend, weil nicht hörbar bezeichnet wird, haben

1804: I m  M onat Februar fiel sehr viel Schnee, wel­
ches über alle Erwartung war, weil in Dezember und 
Jä n n e r  kein Schnee zu sehen war und so warm, wie 
sonst im M ai.

Hr. D a n t l, bürgerl. Träxler-Meister, als Wacht­
meister, Brod- und Fleischabweger ernannt worden. Der 
sein Amt sehr streng versieht und in kurzer Zeit den 
Bäckern viel Brod weggenommen hat.

Den 28. M ärz ist das heilige Grab zum erstenmal 
nach 18 Jah ren  in  der Frauen-Kapelle wieder errichtet 
worden.

Am Iten  April a ls am  h. Ostertag hat der hochw. Hr. 
Veneficiat Knaßmiller in 78 J a h r  seines Alters die 
Predigt gehalten und darin über die damaligen Wuche­
rer geeifert, wie auch, daß die Reichen das dürre Obst, 
Kraut, Rüben, Erdäpfeln sehr verteuern.

Den 27ten J u l i  war für Waidhofen ein besonders 
feierlicher Tag, es kam nemlich der P rinz  Seine königl. 
Hoheit R a i n e  r, Brüder Seiner Majestät des Kaisers 
Franz des 2ten auf seiner potanischen Reise auch hieher, 
besuchte einige Werkstätte und fuhr dann Sam stag  um 
9 Uhr von hier nach Weyer ab.

Diese ganze Begebenheit wurde durch die Wiener- 
Zeitung folgendermaßen bekanntgemacht. (W as einge­
schlossen und unterstrichen vorkommt, war nicht in der 
Zeitung.)

„Schreiben aus Waidhofen an der Pbbs in Nied.- 
Oest. am 27ten Ju l i .  An diesem Tage hatte diese S tad t 
das Glück S r .  königliche Hoheit den Erzherzog Rainer 
in ihren Ringmauern zu verehren. Höchstderselbe ka­
men mit I h r e r  Suite  dem Kammerherrn Grafen v. 
Morzin und den zween Professoren Bredemayer und 
S tin g l auf der Gebirgsreise über Eutenstein, Rohr. Ho­
henburg, Egidi, über den Oetscherberg, Lacken. Lunz, 
Eöstling nach 8 Uhr (es war aber nahe schon 10 Uhr) 
vormittags allhier an. Der Donner der Kanonen ver­
kündigte beim E in tr i t t  in die städtische Jurisd ik tion

Höchstdero Ankunft. Einige Bürger zu Pferd in Post­
anzug gekleidet ritten voran. Als S . k. Hoheit beym 
Drahtzuge des Herrn Joseph Kiel ankamen, wurden 
S ie  von den Oberbeamten der Herrschaft Waidhofen 
Grafen v. Seeau, idem pensionierten k. k. Oberstwacht­
meister v. Rain, dann dem Stadtmagistrate allernnter- 
thänigst empfangen, wo sohin Höchstdieselben in  deren 
Begleitung den Drahtzug, dann den Sensenhammer des 
Maximilian Wagner und die Feilschmiede des Joseph 
Schmon, besahen und hierüber Ih re  volle Zufrieden­
heit äußerten. Hierauf fuhren HöchstdÜeselbtkn unter 
Fortsetzung der Kanonenschüsse in die S ta d t  ein. Vom 
Stadtthurm  herab tönte Ih n en  der Trompeten und 
Paukenschall, so wie auch das Jubelgeschrey des überall 
herbeigeeilten Volkes entgegen. (E s w  a r a b e r k e i n  
J u b e l g e s c h r e y  b e i m  Vo l k e . )  Als Höchstdiesel­
ben in die obere S ta d t  kamen, wurde Sie durch die Pa- 
radierung des uniformierten Bürger-Corps unter klin­
genden Spiel und Harmonie-Musik überrascht."

Ich .  d e r  ich d i e s e s  Bu c h  z u s a m m e n g e t r a ­
g e n .  h a t t e  d a z u m a h l  e b e n  a l s  G e m e i n e r  
d i e W a c h t ,  u n d s c h r i e a l s H ö c h s t d .  n o c h b e i m  
H a u s e  d e s  H e r r n  D o p p l e r  f u h r e n ,  d r e i ­
m a l  „G w ö h r a u  s", wo sie sodann in das herrschaft­
liche Schloß einfuhren, alda abermahl von den Obge­
nannten der Pfarrgeistlichkeit und den sämtlichen herr­
schaftlichen Beamten empfangen und in die bestimmten 
Zimmer begleitet wurden. Beim E in tr itt  in die Woh­
nung S. k. Hoheit verrichtete ein Picket des Bürger- 
Corps die doppelte Ehren-Wache.

Bald darauf begaben sich Höchstdieselben unter Be­
gleitung der Oberwähnten in die Werkstätte der städt. 
Eisen- und Stahlarbeiter, dann in den Braunseisischen 
Pfannenhammer des benachbarten Markt Zell, bezeig­
ten überall I h r  Höchstes Wohlgefallen, besonders aber 
bewunderten Sie die von den Nadlermeister Johann  
Perger erzeugende feinste Fischangel-Gattung, von wel­
cher 11.365 Stück auf ein Loth gehen. I m  Rückwege

gingen Höchstdieselben in die Pfarrkirche, von wo aus 
sie sich alsdann nach verrichteten Gebeths in Ih re  Woh­
nung zum Mittagmahle begaben, welches mit einer 
wohlbesetzten Musik verherrlicht wurde (alle Musici 
waren gleich gekleidet, n m l  ich blaue IFracke, we'ißcs 
Schilee und lange Beinkleider). Nachmittag um 2 Uhr 
fuhren Höchstdieselben auf nahe liegenden Sonntagberg. 
Bey Höchstdero Zurückkunft wurden S ie  auf den P a ­
rade-Platz dadurch überrascht, daß die Musikbanda des 
Bürger-Militürs-Corps mit türkischer Musik voraus bis 
in den Schloßhof zog und höchstdieselben allda mit meh­
reren Stücken beehrte. (Der Prinz hörte der Musik auf 
der Altane stehend in Beyseyn des Grafen v. Seeau, 
Oberbeamten und dessen Gemahlin, dann seines Kam- 
merherrns Morzin, aufmerksam zu.)

Den 28ten um 8 Uhr vormittags sind seine k. Hoheit 
nach zuvor den oberwähnten gnädigst ertheilten Beur­
laubungs-Audienz unter Vorreitung einiger Bürger, 
unter Donner der Kanonen und unter vielfältigen S e ­
genswünsche aller Einwohner nach einen so kurzen Auf­
enthalt von da über Weyer nach S p ita l  am Birn, wie­
der abgefahren. Die Epoche. S r . k. Hoheit, Bruder des 
allergnädigsten Monarchen der k. k. Erbstatten in den 
M auern der S tad t  Waidhofen gesehen und ehrfurchts­
voll verehrt zu haben, wird ewig in den stattlichen 
Denkbuche glänzen.

(So war es in der Zeitung zu lesen, überhaupt hat 
man beobachtet, daß der Prinz äußerst wenig sprach und 
sehr schüchtern war.)

Den 24ten August wurde das hiesige M i l i t ä r i s c h  
u n i f o r m i e r t e  B ü r g e r k o r p s  wieder auf 6 
J a h r  neu bestätigt und organisiert.

Den 8ten Dezember ist 'S. k. k. Majestät Franz II. als 
erbländischer d e u t s c h e r  K a i s e r  ausgerufen wor­
den.

(Fortsetzung folgt.)



6. ordentl. MeichsparLsitag bet

Wien, Donnerstag, 21., bis Sonntag, 24. M ai 1025.

Arbeitseinteilung.
D o n  n e r s t a g  den 21. M a i : Grohdeutscher Frauen­

tag, 2 Uhr nachmittags, 1., Bez., Landhaus, Herrengasse 
13, Rittersaal.

F  r e i t a g den 22. M ai:  Tagung des Verbandes der 
grotzdeutschen Landtagsabgesrdueten um 10 Uhr vor­
mittags, 1. Bez., Parlam ent, Erotzdeutscher Klub.

L a m s t a g d e n  23. M ai.
Haupttagung des Reichsparteitages 9 Uhr vormittags 

im Festsaale des Niederösterreichischen Cerverbevereines, 
1. Bez., Eschenbachgasse 11.

Tagung zur B eratung gemeiudepolitischer Fragen, 
i/23 Uhr nachmittags, 1. Bez., Landhaus, Herrengasse 
13, Rittersaal.

Tagung gr.etzdeutscher Lehrer, %3 Uhr nachmittags, 
1. Bez., Landhaus, Herrengasse 13, Prälatensaal.

Tagung der grotzdeutschen öffentlichen Angestellten, 
144 ilhr nachmittags, 1. Bez., Landhaus, Heroengasse 
13. Herrensaal.

Tagung grohdsutscher Arbeitnehmer (Privatange- 
stcllte, Arbeiter) 5 Uhr nachmittags im Sitzungszimmer 
des Niederösterreichischen Gewerbevereines, 1. Bezirk, 
Eschenbachgasse 11.

Tagung grotzdeutscher Kaufleute und Gewerbetreiben­
der, 5 Uhr nachmittags im Festsaal des Niederösterrei- 
chischen Cewcrbevereines, 1. Bez., Eschenbachgasse 11.

Tagung zur Beratung industrieller Fragen, 5 Uhr 
nachmittags, 1. Bez., Parlam ent, Sitzungszimmer des 
grotzdeutschen Abgeordnetenverbandes.

Tagung zur Beratung land- und forstwirtschaftlicher 
Fragen, %3 Uhr nachmittags, Sitzungszimmer des I n ­
genieur- und Architektenvereines, 1. Bez., Eschenbach- 
gasse 9.

Tagung der grotzdeutschen Jugend, zugleich Tagung 
des Deutschen Iunendbundes „Volksgemeinschaft" — 
Reichsbund für Oesterreich, 3 Uhr nachmittags. Festsaal 
des Ingenieur- und Architektenvereines, 1. Bez., Eschen- 
bachgasse 8.

Tagung zur Beratung kulturpolitischer Fragen, 5 
Ubr nachmittags. 1. Bez., Landhaus, Herrengasse 13, 
grotzdeutscher Landtagsklub.

Festabend.
„Wien vor hundert Jäh ren"

veranstaltet von der Landesparteileitung der Grotzdeut­
schen Volkspartei für Wien im Hotel „Münchnerhof",
6. Bez., Mariahilferftratze 81. Mitwirkend: Haust 
N i elf e. Dr. B  e rsg a uejr, Richard W a l d e  m a  r, 
das Heitere Q uarte tt  des Wiener M a n n e r g e s a n g ­
v e r e i n e s ,  Konzertkapelle Alfred U h l.

Beginn 8 Uhr abends. Kostenbeitrag 1 Schilling, 
an der Kajsa 2 Schilling.

S  0 n n t a g  den 24. M ai.
Fortsetzung der Haupttagung, 9 Uhr vormittags. Fest- 

saal des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
1. Bez., Eschenbachgasse 11.

Geschäftsstelle des Reichsparteitages.
Die Geschäftsstelle des Reichsparteitages befindet sich 

in der Hauptgeschäftsstelle der Grotzdeutschen Volkspar-

Roman von Willibald A l e x i s .
11. Fortsetzung.

„Ich kenne dich wohl", fuhr der Herr fort. „Du wur­
dest als Vub' gefangen mit deinem Vater bei Nauen, 
als mein erlauchter Vater der Markgraf, den Gott se­
lig habe, des Quitzow Räuberbande vertrieb. Du 
schworst mit deinem Vater, als man dich losgab, den 
Frieden zu halten, und der schändlichen Räubereien dich 
zu enthalten. Vergessen das?"

Herr Wedigo schwieg wie vorher.
„W ar der M ann  dein Feind? Lagst du in Fehde mit 

ihm? Hattest ihm abgesagt? — Herr Gott, mein E r ­
löser und Heiland!" fuhr der Kurfürst itzt auf, „das ist 
zu arg. Ein Edelmann und mein Vasall, ein M ann 
der es hat, wie ein niederträchtiger Strauchdieb nachts 
einem armen Gesellen auflauern, ihm den Hals ab­
schneiden um zween Pfennige! Gott der Gerechtigkeit, 
sind wir in einem christlichen Lande, zween Stunden 
von meiner Hauptstadt und meiner Festung; in mei­
ner fürstlichen Nähe das! I h r  Herren umher, ihr alten 
Edelleute und wackeren Vasallen, ihr Ritter, die in 
mancher Schlacht mit mir euer edel B lu t verspritzet gegen 
den Pommer und Mecklenburger, und ihr edlen Lan­
desverteidiger, die ihr mit mir als Kurprinz euer Herz­
blut dransetztet, a ls wir den wilden Hussiten bei Ber- 
now züchtigten, und schirmten unsere reichen S tädte  
und schützten unser armes Land. ihr Herren, sprecht für 
den Schlucker dort. I h r  seht, die Sprache versagt ihm. 
Redet ihr für ihn. Es wird doch ein Sachwalter für 
ihn sein, wo er so viele Verwandte hat."

Und der Blick, den der Herr umherwarf, war gar zor­
nig; und viele senkten die Häupter. Keiner sprach.

„Wie! so viele Vlutfreundschaft und gute Freunde, und 
kein Anwalt! Du sein Schwäher, du sein Ohm, sein Vet-

tei. Wien, 8. Bez., Piaristengasse 2, Halbstock, Telephon 
20.286, 23.159. S ie  ist täglich ab 7 Uhr früh geöffnet, 
am Donnerstag und Freitag bis 12 Uhr nachts. Nach 10 
Uhr nachts mutz der Hausbesorger herausgeläutet wer­
den.

^ i h l m T i i n s a m m  ea m  ^ m r n i i i n i i r a s ^

L i n z ,  18. M ai. Das nun vorliegende endgültige E r­
gebnis der oberösterreichischen Landtagswahlen ist fol­
gendes:

Insgesamt wurden abgegeben 439.983 Stimmen, von 
denen 436.237 gültig sind und die sich wie folgt ver­
teilen:
Gemeinsame L i s te ................................................  305.264
Sozialdem okraten ..................................................... 113.424
N a tio n a lso z ia lis ten ..................................................12.143
UM'bhäng. christl. A rbe ite rparte i...................... 2.999
K o m m u n is te n ...................................................... 2.497

Bei den letzten Natiönalratswahlen im Oktober 1923 
wurden 448.773 Stimmen abgegeben, wovon 445.176 
gültig waren und sich wie folgt verteilten: Christlichso­
ziale 254.822, Eroßdeutsche und Landbund 67.895, S o ­
zialdemokraten 122.189, Kommunisten 270.

Die Wahlzahl beträgt 6938. Die M a n d a t s v e r ­
t e i l  u n g ist folgende: Linz und Umgebung: 6 M an ­
date für die gemeinsame Liste, 5 für die Sozialdemokra­
ten. Traunviertel: 9 Mandate für die gemeinsame Liste, 
6 M andate für die Sozialdemokraten. Jnnviertel: Ge­
meinsame Liste 9, Sozialdemokraten 1. Hausruckviertel: 
Gemeinsame Liste 11, Sozialdemokraten 3. Mühlvier­
tel: Gemeinsame Liste 9, Sozialdemokraten 1. Zusam­
men: Gemeinsame Liste 44 (34 Christli-chsoziale, 10 
Großdeutsche), Sozialdemokraten 16 Mandate.

Die Zusammensetzung des früheren Landtages, bei 
dem die Mandatszahl 72 betrug, war: 39 Christlich­
soziale, 21 Sozialdemokraten und 12 Großdeutsche. Auf 
Grund des Wahlergebnisses werden die Sozialdemokra­
ten nunmehr die dritte Landeshauvtmannstellvertreter- 
ftelle anstatt der zweiten zu besetzen haben und ein M it­
glied in die Landesregierung entsenden. Dem B u n ­
d e s r a t  werden für Oberösterreich fünf Vertreter der 
gemeinsamen Liste und ein Sozialdemokrat angehören.

geretteten Bergleute sagen aus, daß zunächst auf dem 
Mittelschacht etwa 400 Meter unter der Erde plötzlich 
ein gewaltiger Donnerschlag ertönte. Die Explosion war 
so furchtbar, daß sie bis in die unterste Sohle durchschlug. 
Die Bergleute wurden von einer Panik ergriffen, ein 
großer Teil von ihnen eilte nach der Unfallstelle, wo 
sie von den giftigen Explosionsschwaden überrascht wur­
den.

M erer UnioeüE in Siseröfere®. *
Großer Schaden im Mühlviertel.

Wie aus Linz berichtet wird, ist vergangenen Sonn­
tag nachmittags ein schweres Unwetter über das M ühl­
viertel niedergegangen, das durch Blitzschläge und Ha­
gelschauer großen Schaden angerichtet hat. I n  einzel­
nen Gegenden sind die Hopfen-, Kartoffel- und Saat- 
bestände, die Obst- und Eemüsekulturen durch teilweise 
Abtragung van Feldern an  den Hängen, durch Hagel 
oder Vermurung zum großen Teile vernichtet.

Soweit bis jetzt bekannt ist, sind besonders schwer 
die Gegenden um Rohrbach, Neufelden, S t .  Peter am 
Wimberg, Lasberg, Freistadt und Mönchsdorf betroffen.

Durch Blitzschlag entstanden viele Brände und der 
Hagel, der in manchen Gegenden eine volle Stunde in 
dichten Massen fiel und am Boden wie eine Schneedecke 
liegen blieb, hat überaus großen Schaden angerichtet.

s ie te  ein greis W e m #  in M n n al.
44 Tote, 28 Verletzte, davon 3 schwer und 22 leicht.

Auf dem Westfelde des Schachtes V der Zeche Dorst­
feld bei Dortmund ereignete sich auf der Wettersohle 
eine Explosion des Sprengstoffmagazins, das 44 Todes­
opfer forderte.

Die auf der 635 Meter tiefen <pchle erfolgte Explo­
sion war so gewaltig, daß im Schacht alles durcheinan­
der geworfen und daß in der zu Bruch gegangenen 
Strecke von den eingestürzten Erdmassen ein Kohlen­
zug begraben wurde.

Die Rettungsmannschaften mußten auf dem Bauche 
kriechen, um an die verschütteten und eingeschlossenen 
Bergleute heranzukommen. Ih r e  Rettungsapparate 
mußten sie zurücklassen. Aber alle Schwierigkeiten hin­
derten sie nicht, ihre Kräfte aufs äußerste anzustrengen.

Die meisten Todesopfer wurden furchtbar verstüm­
melt, ihre Körper geradezu zerfetzt und verbrannt. Die

ter, und keiner etwas für ihn! — Verabscheut ihr so 
über alle Maßen sein schändliches, gemeines Verbrechen, 
daß euch der Laut im Munde erstarrt? — W as freu' 
ich mich, in einem Land zu herrschen, wo so rechtliche 
Gesinnung ist; in der M itte von R ittern und Vasallen, 
die den Straßenraub aus Grund der Seele hassen! — 
Dauert mich doch fast der arme Teufel, der das nicht er­
wartet. — Nicht so? Du hast auf viele Fürsprecher ge­
rechnet! Mancher, der itzt schweigt, hatte dir vor seiner 
Bekehrung die Hand gedrückt, mit dir gelacht und ge­
zecht, auch geteilt. Nun stehst du allein da, die Zeiten 
wurden anders. Such' dir bessere Freunds."

„Unterm Galgen hört die Freundschaft auf", sprach 
ein Ritter, der sich sehr stattlich trug, in Sammet und 
kostbaren Pelzen. Sein Gesicht war voll und freundlich, 
und er schwenkte sein Roß mit reichen Decken zu dem 
Kurfürsten, nicht wie ein Vasall, sondern als wär' er 
seinesgleichen. W ar 's  Herzog Erich von S te ttin ,  Her­
zog zu Pommern-Stettin, und Herr von Wolgast. — 
„W as meint nun Euer Liebden", sprach der, und strei­
chelte sich den Bart. „Der Kerl hat bekannt, wenn wir 
schnell jubizierten? Der Baum da ist stark, der Ast hoch 
genug, und das schwarze Federvieh in den Wipfeln 
wartet schon."

Da zuckte es durch alle Gesichter, wie der Pommer das 
sagte, und Herrn Vusso entfuhr es: „Er ist ein Edel­
mann — “

„Und ohne ordentlich gehegtes Gericht!" rief der alte 
Herr Johannes, der seinen, Herrn gestern nach Berlin 
begleitet.

„Ei was, wir hegen's hier", sagte der Pommerherzog. 
„Es gibt was für die Augen."

„Ohne Vorladung!" sprach der Kanzler.
„Er steht ja schon da. Und wenn's die gelehrten Rich­

ter nicht wollen, so sind unter den vielen R ittern  hier 
doch sicherlich einige „Wissende". Hegt ein Femgericht. 
Das geht doch schneller."

M  t o i  i f to e iW n  M ienetennim  
kwü Sie S M o lM e i.

Der großdeutsche Abgeordnete D r .  H a m p e l  richtete 
im Verein mit seinen Klubgenossen folgende parlamen­
tarische Anfrage an die Regierung:

Ein Wiener B la t t  veröffentlichte kürzlich eine Liste 
derjenigen Grundbesitze, die, trotzdem sie österreichischen 
S taatsbürgern zu eigen sind, im Zuge der tschechoslova- 
kischen Bodenreform beschlagnahmt wurden. Rech den 
Angaben dieses B lattes  umfassen die in Betracht kom­
menden Besitze ö s t e r r e i c h i s c h e r  Bundesbürger über
194.000 Hektar, ein Gebiet, nicht viel kleiner als  das 
Bundesland Vorarlberg; ihr Wert wird zuzüglich der 
Baulichkeiten und Fabriksanlagen auf mindestens 400 
M illiarden Schweizer Franken geschätzt. Die Richtigkeit 
der Angaben wurde bisher von keiner Seite  bestritten.

Die tschechische Bodenreform verfolgt bekanntlich vor­
wiegend t s c h e c h i s c h - n a t i o n a l e  Zwe c ke .  S ie  
bedeutet eine ungeheure Besitzverschiebung zu Gunsten 
der tschechischen Bevölkerung, wobei die Vorbesitzer fast 
entschädigungslos ausgehen. Für die enteigneten 
Grundstücke wird bloß der Durchschnittswert der Jah re  
1913— 1915 vergütet, also rund ein Siebentel des heuti­
gen Geldwertes der Tschechokronen und auch diese Ver­
gütung erfolgt lediglich durch Zubilligung einer 4%igen 
Rente des auf ein Siebentel verringerten Kapitales. 
Die t s c h e c h o s l o wa k i s c h e  B o d e n r e f o r m  v e r ­
l e t z t  s o m i t  d e n  a l l g e m e i n  a n e r k a n n t e n  
G r u n d s a tz d >e s V ö l k e r r e c h t e s ,  wonach auslän­
disches Eigentum nur gegen volle Entschädigung ent­
eignet werden darf. Dieser Grundsatz wurde auch im 
Staatsvejrtrage von St.' Eermafn ausdrücklich an er­
kannt, dessen Art. 267 die Unanfechtbarkeit des Eigen­
tums österreichischer Staatsangehöriger in allen Gebie­
ten der ehemaligen Monarchie gewährleistet.

„Recht und Ordnung, Herr!" traten mehrere bittend 
vor zu ihrem Kurfürsten.

„W ir sind auf der Jagd, ihr Herren", lachte der Pom ­
mer. „Und Jagdrecht ist, daß man's im Wald abtut. 
M an tut dem Wolf, wie ihm recht, fragt aber nicht, 
ob's ihm bequem ist."

„Recht und Gericht!" riefen die R itte r  von allen Se i­
ten.

„ Ih m  soll Recht werden", antwortete der Kurfürst 
mit starker Stimme, und sein Gesicht schaute erMstz, 
„Mein lieber Vetter von S te tt in " ,  wandte er sich zu 
diesem, „ I h r  seht, wie mein Adel Recht und Ordnung 
liebt, also soll's geschehn, wie hierzulande Brauch ist. 
Die Kieferbäume stehn aber nicht allhier", setzte er lei­
ser hinzu, „um unsere Edelleute daranzuhängen."

„Hätt's  wenigstens gern gesehen", brummte der Pom ­
merherzog in  den B art, „wenn wir die Meute auf ihn 
losließen. Das wär' doch kein Gericht, sondern eine 
Jagdlustbarkeit." p"

, .Jn  deutschen Landen. Herr Herzog", sprach Busso. 
„hetzt man nicht Edelleute mit Hunden."

..Ih r  hetzt n u r  die Bauern mit", erwiderte ihm der 
Herzog. „Nichts für ungut. Das ist so unterschiedlich 
in den Ländern."

Da unterbrach sie der Kurfürst, indem er den We- 
digo noch einmal anredete: „Eines guten Gerichts An­
fang ist eine gute Untersuchung. Als ich recht gehört, 
warst du nicht allein, als du den M ann  niederwarfst."

Wdbigo antwortete ein deutliches: „Nein!"
„Wer war dein Kumpan? Und wo ist er?"
„Gnädigster Herr! E r ist fort."
„Ließ er dich im Stich? Und dir die ganze Bescherung 

auf dem Hals? I m  Turm zu Spandow sind zwei Q u a r­
tiere. Eins ist luftig, wie es sich für R itter schickt, die 
grad Wort geben, das andere unter der Erd. und die 
Havel sickert hinein. Da legt man geschlossen die Ueber- 
treter, so trotzig sind, und nicht Rede geben. Wer war 
dein Kumpan, Wedigo?"
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Durch diese Beschlagnahme werden aber nicht bloß sie 
Vermögensinteressen österreichischer Staatsbürger ver­
letzt, es wird auch die gesamte österreichische Volkswirt­
schaft in 'einem gar nicht abzuschätzenden Ausmaße in 
Mitleidenschaft gezogen. 'Soweit die Erträgnisse der be­
schlagnahmten Grundbesitze nach Oesterreich geflossen 
sind, bildeten sie ein wertvolles Aktivum in unserer 
Zahlungsbilanz, dessen Entfall sowohl auf die Konsum­
kraft, wie auf die Steuerkraft des In landes  rückwirken 
mutz. Würde für die Enteignung eine volle Entschädi­
gung geleistet, wie sie sogar Sowjetrutzland den Aus­
ländern bietet, bctztn könnten diese Entschädigungen 
sich in einen Kapitalszuflutz verwandeln, der unserer 
Volkswirtschaft gerade jetzt außerordentlich zustatten 
käme.

Angesichts dieser unerhörten und geradezu an R a u b  
g r e n z e n d e n  Vorgangsweise der tschechoslovakischen 
Regierung, richten die Unterfertigten an die Bundes­
regierung nachstehende Anfrage:

„Welche Schritte gedenkt die Bundesregierung zu un­
ternehmen,'um die völkerrechtswidrige und den Bestim­
mungen des Staatsvertrages von St. Eerm ain voll­
ständig widersprechende Schädigung unserer österreichi­
schen Staatsangehörigen und auch unserer allgemeinen 
Wirtschaftsinteressen abzuwehren,*-welche im Wege der 
tschechoslovakischen Bodenreform dem österreichischen 
Bundesstaate zugefügt wurde?"

Die kleine Entente imb wir.
Von Vizekanzler a. D. Dr. Felix F r a n k .

Nunmehr liegen die Ergebnisse der letzten in Buka­
rest abgehaltenen Konferenz der k l e i n e n  E n t e n t e  
vor und man erhält jetzt aus dem offiziellen Kommu­
nique, mehr aber noch aus den in der Presse wiederge­
gebenen Aeußerungen der an der Konferenz beteiligten 
S taa tsm änner ein ziemlich klares Bild über die Vor­
gänge. Es  läßt sich nicht behaupten, daß das Interesse 
in der österreichischen Oeffen-tlichkeit an der Konferenz 
ein übermäßig großes war, obwohl die österreichische 
Frage auf der Tagesordnung stand. Selbst die W eni­
gen, die die Zukunft Oesterreichs am liebsten in einer 
engen Verbindung mit den Nachfolgestaaten sehen 
würden, machten sich, durch die früheren Erfahrungen 
gewitzigt, keine übergroßen Hoffnungen; alle diejenigen 
aber, die in dem A n s c h l u ß  O e s t e r r e i c h s  an  das 
Deutsche Reich die e i n z i g e  M ö g l i c h k e i t  einer ge­
deihlichen E n t w i c k l u n g  unseres Volkes sehen, kön­
nen von dem Ergebnis dieser Konferenz nur befriedigt 
sein. Denn alle Anhänger einer Donaukonföderation 
in irgend einer Form, alle Verfechter der dauernden 
Selbstständigkeit Oesterreichs müssen aufgerüttelt wer­
den, wenn sie auch nur eine S p u r von Selbstachtung be­
sitzen und erkennen, wie sich unsere Zukunft politisch und 
wirtschaftlich gestalten würde, wenn wir in eine Grup­
pierung der Nachfolgestaaten hineingezwängt oder ganz 
allein auf uns gestellt, ohne Anlehnung an  ein an­
deres starkes Staatswesen ihrem Diktat ausgeliefert 
wären.

D as offizielle Programm der Konferenz, wiederge­
geben im amtlichen Kommunique des rumänischen M i­
nisteriums des Aeußern, hat angekündigt, daß das Be­
streben Deutschlands, „Oesterreich zu annektieren", einen 
Punkt der Tagesordnung bilden wird und gibt uns über­
dies noch eine kleine Ohrfeige, indem es behauptet, 
daß Wien der Sitz der Agenten der Sowjetregierung 
sei. Schon dazu ist manches zu bemerken. Vor allem, 
daß von einem Bestreben Deutschlands, Oesterreich zu

annektieren, i n  O e s t e r r e i c h  n i c h t  d a s  g e ­
r i n g s t e  b e k a n n t  ist. D iezf e V e r d r e h u n g  
d e r  w a h r e n  T a t s a c h e n  i st zu  p l a t t ,  als daß 
sie irgend eine Wirkung erzielen könnte. Die A n - 
s ch l u ß b e w e g u n g hat ihren Sitz keineswegs im 
Deutschen Reich, s o n d e r n i n O e st e r r e i ch s c l b st; 
das Deutsche Reich hat gerade in dieser Frage stets 
eine Zurückhaltung beobachtet und tut dies auch heute 
noch, eine Haltung, die sogar von den Anschlußgcgnern 
zu der Behauptung verwendet wurde, daß man im 
Deutschen Reich dein Ausschluß Oesterreichs gar nicht 
wolle. Wer die Stimmung in Oesterreich auch nur halb­
wegs kennt, weiß, daß der ü b e r w i e g e n d e  T e i l  
d e r  B e v ö l k e r u n g  — ein Anschlußgegner, der 
frühere Minister H u s s a  r e  k schätzt in einem Artikel 
im „Neuen Reich" die Zahl der Anschlußfreunde in 
Oesterreich auf ü b e r  9 5 P r o z e n t  der Bevölkerung 
— f ü r  d e n  A n s c h l u ß  a n  D e u t s ch l a n d ist. 
Sollte darüber ein Zweifel bestehen, so sind mir gern 
bereit, den Beweis hiefür auch in ganz formeller und 
einwandfreier Weise zu liefern. Und nun die Erledi­
gung der Konferenz, wieder nach der amtlichen Ver­
öffentlichung: „Es ist bezüglich Oesterreich unausweich­
lich, daß alle Klauseln der Friedensverträge eingehal­
ten werden". Das soll nach dem amtlichen Kommen­
tar des tschechoslovakischen Preßbureaus heißen: „Daß 
die S taa ten  der kleinen Entente in keinem Falle  die 
Angliederung Oesterreichs an Deutschland zulassen wer­
den, ebenso wie auch Frankreich und I ta l ie n  sie nicht 
zulassen werden." Wozu zu bemerken ist, daß das amt­
liche Kommunique über die Konferenz, wenn es dieses 
sagen wollte, sehr wenig p r ä z i s  gefaßt ist. Die A n- 
s c h l u ß b e w e g u n g  h ä l t  sich v o l l k o m m e n  
' i m R a h m e n  d e r  F r i e d e n s v e r t r ä g e :  kein 
vernünftiger Mensch in Oesterreich denkt daran, den An­
schluß mit Gewalt erzwingen zu wollen, sondern un­
sere Absicht geht dahin, ganz im S inne des Artikels 
88 des Vertrages von S t .  Germain, d i e  Z u st i m - 
m u n g d >e s V ö l k e r b u n d r a t e s z u r V e r >e i n i- 
g u n g m i t  D e u t s c h l a n d  zu erwirken. Daß die 
T s ch >e ch o s l o v a k e i diesem P la n  f e i n d l i c h  gegen­
übersteht, ist uns nicht Neues.

Aber was weiter? M a n  sollte doch glauben, daß die 
Konferenz, wenn sie sich schon mit der österreichischen 
Frage befaßt, sich nicht nur mit einer negativen Lösung 
zufrieden gibt, sondern ihrerseits auch poisitive Vorschläge 
macht. Diesbezüglich haben die Vertreter der kleinen E n­
tente lediglich ihre Uebereinstimmung zu Papier gebracht, 
„daß die vom Völkerbund eingeleitete Sanierungsaktion 
fortgesetzt werden solle". Hier wird die Sache heiter. 
Als ob irgend jemand daran dächte, die Sanierunas- 
aktion nicht fortzuführen. S a n i e r u n g  u n d  A n - 
s ch I u ß s i n d  doch k e i n e  G e g e n s ä t z e .  Beim 
österreichischen Problem handelt es sich doch um die 
dauernde Entwicklungsmöglichkeit unseres S taa tes  auf 
wirtschaftlichem und kulturellem Gebiete und diese E n t­
wicklungsmöglichkeit kann uns eine einmalige S a n ie ­
rung nie bieten. Die Sanierung mit Hilfe des Völker­
bundes hat unsere Währung und unsere S taa ts f inan ­
zen in Ordnung gebracht; das war auch das Ziel aller 
Anschlußfreunde jn Oesterreich.

Gesprächiger sind allerdings die außeramtlichen Kom­
mentars, aber auch die sind für die Anschlußgegner in 
Oesterreich nicht sehr erfreulich. Es fällt mir zwar nicht 
ein, alle Presseäußerungen der beteiligten S taa tsm än ­
ner blutig ernst und wörtlich zu nehmen. Ich will gerne 
zugeben, daß da Mißverständnisse und Vergröberungen 
möglich sind. Aber auch wenn man alles dies abzieht,

b l e i b t  noch g e n u g  ü b r i g ,  u in j e d e n  L  e st e r- 
r e i c h e r ,  mag er nun Anschlußfreund sein oder nicht, 
d a s  B l u t  i n  d i e  W a n g e n  zu  t r e i b  eit. W i r 
s i n d  w e d e r  Be  t i  I e i, noch E r p r e s s e r ;  wie 
Herr Dr. B  e n e s ch in wenig liebenswürdiger Weise 
in einem solchen Interview  gesagt hat. W ir wollen 
nicht auf Kosten anderer S taa ten  leben, eben deshalb 
suchen wir den einzigen Weg, der uns die eines kultu­
rellen Volkes würdige Stellung verschaffen kann, d e n  
A n s c h l u ß  a n  u n s e r e  S  t a m m e s g e n o s s c n 
i m D e u t s c h e n  R  e i ch. M au  mag uns unseren 
eigenen Weg gehen lassen und wir werden nieman­
deil zur Last fallen. W ir danken auch hgrzlich für die 
guten Ratschläge, daß wir unsere Ausgaben herabsetzen 
sollen. Ich glaube, daß wir das in einer Weise getan 
haben und noch weiter tun, die kaum überboten werden 
kann, wenn wir noch auf den Namen eines Kulturftaa- 
tes Anspruch erheben wollen. Die Gehässigkeit der Be­
hauptung über bolschewistische Zentren in Oesterreich sei 
nur nebenbei registriert. W enn das Tschechoslovakisthe 
Preßbureau von einem gemeinsamen Vorgehen der klei­
nen Entente mit den Großmächten, die an der S an ie ­
rung Oesterreichs interessiert sind, orakelt, so ist dem­
gegenüber zu betonen, daß wir unsere Verpflichtungen 
aus dem Genfer Uebereinkommen erfüllt haben und 
weiter erfüllen, daß die D ö l ke r b u n d a n  l e i h e 
k e i n  G e s c h e n k  f ü r  u n s  ,i st. sondern von uns 
entsprechend verzinst und amortisiert wird und mit 
allen Sicherheiten ausgestattet ist. J e d e m  M i ß ­
b r a u c h  u n s e r e s  -  ch u l d v e r h ü l t n i s s e s z u 
p o l i t i s ch e n Z w e ck e n w e r d e n w i r e n t f ch i e- 
d e n e n ckgeg e n t r e  t et n. Unsere Stellung würde 
sich sofort ändern, wenn die Völkerbundaktion nicht zu 
unserer Sanierung, sondern zu unserer dauernden Nie­
derhaltung in politischer Sklaverei benützt werden sollte. 
Nach einer Zeitungsmeldung wurde übrigens auch fest­
gestellt, daß Oesterreich in der letzten Zeit eine Aktion 
eingeleitet hat, die auf die Erzielung einer wirtschaft­
lichen Gemeinschaft Oesterreichs mit den Nachfolgestaa­
ten hinarbeitet — auch das ist einer Verdrehung der 
Aktion der österreichischen Regierung, die lediglich auf 
die Erleichterungen der Verkehrsbeschränkungen gerichtet 
war — aber das Interessante ist, daß die kleine Entente 
erklärt, daß sie eine derartige Aktion Oesterreichs nicht 
dulden mclrfoei. Ich vergönne allen Donauföderation­
anhängern in Oesterreich — ich weiß nicht, ob es solche 
noch gibt — diese kräftigte Abfuhr und habe ihr wahr­
lich nichts hinzuzufügen.
_ Alles in allem: W ir Anschlußfreunde können mit dem 

Ergebnis der Konferenz der kleinen Entente recht zu­
frieden sein, de,nn  cs muß dem letzten Anschlußgegner die 
Augen öffnen, w o h i n  wir steuern, wenn wir nicht 
H a l t ,  e i c h e  r h e i t, w i r t s cha f t l i ch e u n d k u l - 
t u r e l l e L e b e n s m  ö g l ich k e i t d u : ch d c n Z u- 
s a m m e n s c h l u ß  m i t  d e m  D e u t s  ch e n Re i c h e  
f i n d e n .

Sassen Sie W  W  M u ffe n
bleiben Sie bei dem als vorzüglich befundenen, 
altbewährten

HiLvKaifer-Aeigenkaffee
denn es gibt tatsächlich nichts Besseres.

„Er war — ich konnt ihn nicht. — I h r  sollt ihn nicht 
finden, Herr!"

„Wer war dein Kumpan, Wedigo?"
„W as kümmert Euch, gnädiger Herr, der? W ars  

wohl einer, der keinen Namen hat; denn w ärs ein R i t ­
ter, er ließ doch seinen Freund nicht in Not allein."

„Wer war dein Kumpan? Du hältst den M ann nicht 
angefallen ohn' ihn. Wer hat dich angeregt und ließ 
dich im Stich, a ls die Not kam? Ich rate dir gut nenn' 
ihn."

„M ag er sich selber nennen. Mich, Herr, führt in den 
Turm. Kenn ihn ja schon von ehedem."

Und als der Wedigo nun abgeführt munde, schaute 
der Kurfürst sich im Kreise um, und sprach: „Wahrhaf­
tig, ihr meine lieben Herren und Vasallen, ich wünsche 
dem von Euch Glück, der den Wedigo Lüderitz zum 
Freunde hat. E r ist ein wahrer Freund."

Der Wedigo war gen Spandow von vier Bewaffne­
ten abgeführt; der gnädige Herr mit den R ittern  und 
dem Gefolge aber ritten hinunter nach dem See zu, und 
an dem Ufer fort, dahin wo das wendische Fischerdorf 
liegt, so Tegel heißt. Dem Hans Makeprang aber hatte 
der Herr das ledige Pferd des Wedigo gelassen, daß er's 
statt seines erstochenen Gauls vor den Karren spanne. 
Gewann er dabei viel, und noch den S a t te l  obendrein, 
und lachte in sich, ob er doch noch immer fluchte, a ls er 
den Karren auflud. Von den R ittern  aber schaute man­
cher grimmig darüber und schüttelte den Kopf. Denn 
ein edles Nilterpferd vor eines Hausierers Karren zu 
spannen, dünkte sie Unrecht, und der Wedigo mußte zu 
Fuß nach Spandow! „Daß dirs wohl bekomme!" rief 
ihm mancher im Vorbeireiten zu. Herr Vusio aber 
lachte: „W as solls ihm nicht bekommen! Fürstengunst 
ist Sonnenschein. Wohl dem, der sich gut zu legen weiß, 
und den andern den Schatten läßt!"

<5(1 ns Makeprang aber war ein pfiffiger M ann, wenn 
er auch sonst ungestüm war und fast toll; er kannte die 
Herren. Darum hastete er sich. daß sie ihn nicht allein

hier träfen, und peitschte dann sein Pferd, wie cs ein so 
edles Tier nicht gewohnt war, daß er mit dem Jagdtroß 
hinunterkam; und Lei der Tegel kam er gerade zur rech­
ten Zeit an, als die Herren tafelten, was, wie man den­
ken kann, viel Volks aus der Gegend und von weitem 
her angelockt hatte. Denen erzählte er nachher so schreck­
liche Dinge vor, was er gelitten, und wie der gnädige 
Kurfürst sich seiner angenommen, und wie der Wedigo 
gefaßt worden und in Ketten abgeschleppt, und auf die 
Folter gelegt und gerädert werden würde, und noch 
manche Raubritter mehr, daß den armen Leuten das 
Wasser im Munde zusammenlief. Und seine Bänder 
und Latze pries er über die Maßen, wie der Markgraf 
und der Herzog von S te tt in  und der Fürst von Anhalt, 
der auch dabei war, sie gelobt und gesagt, sie glaubten 
es wohl, daß man darum einen Handelsmann auf der 
Straße anfalle, und sei in allen S tädten der Marken 
nichts Aehnliches auf den Krambuden. Das Tiichkin 
hatte der Wedigo um den Hals geschlungen und der 
gnädige Herr mit eigener Hand ihm abgerissen, um Die 
Glasperlenschnur hatte der Pommerherzog gefeilscht, 
und die Schürze der von Anhalt gern für sein Liebchen 
gekauft. Da griff denn alles staunend zu, und bevor 
die Tafel aufgehoben, hatte Hans Makeprang seinen 
ganzen Kram an die Landleute vertan, und hübsch Geld 
in der Tasche. Ehr, denn ee Nacht wurde, setzte er sich 
in dev Stille  auf sein Roß, ließ den Karren im 'Stich 
und jagte nordwärts über Bötzow gen Lenzen. Hat er 
nachgehent>s das Roß des Wedigo, das ihm der Kurfürst 
geschenkt, an gute R itter an der mecklenburgischen 
Grenze verkauft, die damit nachts manchen R itt  taten, 
der sich wohl verlohnte. Denn das Pferd verstand es; 
wußte wie ein Fuchs den Kopf zu ducken, und wie eine 
Katze durch die Gräben schleichen. Auch über Eis ging 
es und schwamm mit einem geharnischten M ann über 
die Elbe. W ar  der Junker vor Oertzen, der cs nachmalen 
von Heinrich von Bülow annahm um eine Schuld, so 
erfreut darüber, daß er dem Hans Makeprang noch

einen halben Gulden schenkte, wofür der ihm manche 
gute Kundschaft nachwies; denn Hans haue Bekannt­
schaften überall, verkehrte auch mit den Zigeunern und 
Herbergsvätern, und mußte immer voraus, wo ein 
Fuhrm ann kam, der besser geladen hatte, als er damals. 
Und wars das Gescheiteste, was Hans tun konnte. I n  
der Mark auf den Straßen hätte er sich nicht wieder 
sehn lassen dürfen. Der Kurfürst hätte ihm euch nichts 
geholfen, wenn ihm einer auf den Kopf schlug, oder bei 
den Beinen hing.

Und wo Hans Makeprangs Karren gestanden, da ward 
bald darauf eine jgroße/ Mahlzeit gehalten^ Kleines 
Menschen Aug' sah es; es iuts auch nicht gut, derlei 
mit Augen zu sehen. W ar doch der Himmel schon grau 
von den Wolken, nun aber ward er schwarz. Die roten 
Kieferbäume schüttelten ihre Aefte und von jedem stieg 
eine Krähe auf, und sie freisten schreiend in den Lüften, 
dann stieg es wie Nacht herab auf die alten Steine, und 
wie Fliegen einen süßen Fleck, bedeckten sie mit ihren 
schwarzen Fittichen das tote Pferd. Aber es rauschte 
wieder in den Lüften, und auf den hohen Kiefern schau­
kelten sich andere Vögel mit krummen Schnäbeln und 
schreiend blickten sie hinab auf das gemeine Geflügel. 
W aren's Habichte und Weiher vom See. Und von den 
Aesten ließen sie sich auf die Felsblöcke herab, und die 
Krähen wurden ängstlich und flatterten auf und ab. 
Aber derweil sie stritten, und die Krähen die davon­
geflogen, kamen immer wieder, und gönnten den Ha­
bichten kaum das leckere Mahl, da erschienen zwei 
dunkle Punkte in höchster Luft; die zogen umher in gro­
ßen Kreisen, und immer enger wurden sie, je näher sie 
kamen. Aengstlich flatterten die Krähen und Habichte 
schauten auf und kreischten, und wollten doch nicht von 
ihrem Fraß. Da schossen, mit ausgebreiteten Flügeln, 
daß sie ein Lamm umspannten, und zornfunkelnden 
Augen und gebogenen mächtigen Schnäbeln, zween Ad­
der herab. W ar es, als stürze aus den. Wolken ein 
Mondstein nieder, zischend und glühend, und wo er auf-
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91 tm  „TodeLstrahlen".
Eine deutsche Erfindung.

Diese neuen X-Strahlen führen nach ihrem Erfinder 
den Namen „H e l i o L r a u  b" und sollen unvergleich­
lich wirkungsvoller sein als die „Todesstrahle-n" des 
Engländers Erindell Matthews, der feine Erfindung 
bekanntlich an die Vereinigten S taa ten  verkauft hat. 
Zn dem Bericht des amerikanischen Handelskommissärs 
in Deutschland wird behauptet, dass die neue drutsche 
Erfindung, die Heliotraub-Strahlen, die Kraft besitzen, 
feindliche Aeroplane in der Luft in beliebiger Zahl bis 
zu einer Hohe von 10.000 Meter zu vernichten. Danach 
wäre es mittels der Heliotraub-Strahlen möglich, jedes 
feindliche Flugzeuggeschwader in der Luft mit absoluter 
Sicherheit zu zerstören.

Das amerikanische Kriegsministerium interessiert sich 
lebhaft für die neuen deutschen „Todesstrahlen".

rückkehren und dort zu Abend essen. Er legt so gegen 
2000 Kilometer in nur 13 Stunden zurück und ist nur 
32 Stunden vom Hause fort. M it Eisenbahn und Damp­
fer würde eine solche Reise wenigstens fünf Tage dau­
ern.

I n  13 S tunden von London nach Berlin und zurück.

Zur Vereidigung des Reichspräsidenten von Hinden- 
burg ist der bekannte englische Flieger Alan Coübam in 
seinem Flugzeug nach Berlin gekommen und noch am 
selben Tage zurückgefahren. Er erzählt von dieser klei­
nen Reise in der „Daily M ail" :

„Rach dem Frühstück fuhren wir von London nach 
Berlin ab und kamen dort nach einem Flug von sechs 
S tunden zum Mittagessen an, nachdem wir gegen 1000 
Kilometer zurückgelegt hatten. Es war eine höchst be­
queme und angenehme Fahrt, denn wo hat man wohl 
mehr Ruhe als hoch oben tu den blauen Lüften? Ich 
sag behaglich auf meinem Führersitz; niemand behel­
ligte mich, niemand wollte mich sprechen, kein Tele­
phon läutete, und die F ah rt  selbst war ein Kinderspiel 
und lange nicht so nervenanspannendwiöeineAutomobil­
tour, denn in der Luit gehört dem Flieger der ganze 
weite Raum. Meine Maschine war dieselbe, mit der ich 
meine Reise nach Ind ien  und von dort zurück gemacht 
hatte, und in der Kabine war mein Ingenieur Elliott, 
der mitreiste. Als wir über dem Kanal waren, wollte 
ich mit Elliott sprechen und öffnete das Kabinenfen- 
ster, um nach ihm zu sehen. Wie gewöhnlich hatte die 
sütze Ruhe im Flugzeug, die reine sauerstoffhaltige Luft 
in 3000 Fuß Höhe und das einschläfernde S urren  der 
Maschine ihn in einen ruhigen Schlummer versenkt, mit) 
er schnarchte mit einem Lächeln auf den Lippen. Ich 
schlag das Fenster. Ich bin sicher, dag eine Flugreise 
die beste Ruhe in der Welt für müde Leute ist. W ir 
landeten auf «dem neuen Flugplatz in Tempelhof, der 
nach meiner Ansicht einer der schönsten Flughäfen der 
W elt werden wird, und 20 M inuten später waren wir 
in unserem Hotel. Um %1 Uhr kam Präsident von Hin- 
denburg nach der Eidleistung aus dem Reichstag. Ein 
schneller Kraftwagen wartete bereits, und um 1 Uhr 
waren wir mit dem Photographen der „Daily M ail" 
am Flugplatz. Da alle Zollformalitäten vorher erledigt 
waren, waren wir eine Minute später in der Luft und 
lehrten ohne Aufenthalt nach London zurück. W ir lan­
deten nach einer Fahrt von 63/i Stunden um %8 Uhr 
in London. Danach ist es also für einen Geschäftsmann 
möglich, den ganzen Morgen noch seinem Beruf tu der 
Londoner Eity nachzugehen, dann nach Berlin zu flie­
gen, wo er noch zum Theater zurechtkommt. Dann kann 
er sich den ganzen nächsten Morgen seinen Geschäften in 
Berlin widmen und am Nachmittag nach London zu­

M  3eitüb- Mb A liU M W e lebetöllermifig 
in bet W iM M W « .

Einen breiten Raum in der Ausstellung des Landes 
Niederösterreich auf der Hygieneausstellung nimmt die 
Jugend- und Altersfürsorge des Landes ein. I n  einer 
Reihe von Dioramen werden die verschiedenen Anstal­
ten des Landes für Mütterberatung, Säuglingsheime, 
Heime für tuberkulöse Kinder, die verschiedenen Sport- 
und Wanderherbergen vorgeführt. Um den flüchtigen 
Beschauer ein Bild der Tätigkeit des Landes auf diesem 
Gebiete zu geben, sei darauf hingewiesen, dag das Land 
nicht weniger als 36 Jugend- und Erholungsheime be­
sitzt, in denen die Jugend vom Säugling bis zum Lehr­
ling ihre Gesundung und Erholung findet. Besondere 
Spezialheime sind das Heim für tuberkulöse Kinder in 
Krems, ein Heim für Psychopathen in Purkersdorf und 

*bas Heim für Bettnässer in Gmünd. Ferner gibt es im 
Lande über 200 Mütterberatungsstellen, eine Schule 
für Fürsorgerinnen in  Baden und die Schulfürsorge 
wird demnächst zur Durchführung gelangen. F ü r  das 
Jugendwandern bildet die Zentrale das Jugendheim 
Gaming, das in dem romantischen Kartäuserstift unter-

U i e M M  für M
ist das in der Druckerei Waidhofen erschienene Werk

seine Zucht und Pflege.

Lehrbuch der Bienen- und Königin-Zucht aus der 
P räz is  heraus von Oberlehrer i. R. Guido S k l e n a r ,  

elbach. 189 Seiten, Oktavfonnat. M it vielen Ab-

____________________________________ WHWPH IliW -Jq—

Mehr a!s 908 Deutsche in Cilli haben keine deutsche 
Schule. Den Deutschen in Südtirol gewährt der i ta ­
lienische S ta a t  in Bezug aus ihr Schulwesen nicht ein­
mal so viele Rechte wie den Arabern in den italienischen 
Kolonien Afrikas, die ihre arabischen Schulen haben.

gebracht ist, wo N atur und Kunst sich zu einem herrli­
chen Bilde einen. Von hier aus ist der Ausgang zu den 
mannigfachen im Oetschergebiete verstreuten Herbergen 
und Jugendheimen, die dem Bergwandern, dem W in­
tersport und in  Lunz am See auch dem Ruder- und son­
stigen Wassersports dienen.
_ W as die Altersversorgung betrifft sind überall an 
Stelle der alten „Armenhäusln", die ein Schrecken aller 
vom Schicksal Verfolgten waren, moderne, freundliche 
Altersheime getreten, wo die Armen und Siechen ein 
nettes freundliches Heim finden. Das Land besitzt 49 
solcher Altersheime. Irrenanstalten sind in Mauer- 
Oehling und in Eugging, wo auch eine Abteilung für 
schwachsinnige Kinder untergebracht ist. Um diejenigen, 
die vom Wege des Rechtes abgeirrt sind, wieder zu 
brauchbaren Menschen zu erziehen, besteht die Anstalt 
in Korneuburg. Der Gutshof „Neuhof", eiin großer 
landwirtschaftlicher Betrieb wurde zu dem Zwecke vom 
Lande übernommen, um dort Zwänglinge zu landwirt­
schaftlichen Arbeiten zu verwenden und sie so in gesun­
der Luft wieder geregelter, nutzbringender Tätigkeit zu­
zuführen. Eine ausgezeichnet geleitete Anstalt für 
schwer erziehbare Kinder befindet sich in Oberholla­
brunn und die dort befindlichen Judenauer Schwestern 
leisten wahre Wunder an Erziehungsarbeit. Jeder, der 
diese Anstalt besucht, kann es nicht glauben, daß dort 
viele Kinder mit schweren moralischen Schäden ihre 
Heimat gefunden haben, Schäden mangelnder Vorsorge 
und Erziehung, die dort liebevoll geheilt werden. Dies 
ist nur ein Ausschnitt der Tätigkeit des Landes auf 
dem Gebiete der öffentlichen Fürsorge. F ür den die 
Hygieneausstellung Durchwandernden sollen diese we­
nigen Zeilen ein Kommentar zu dem Gesehenen sein.

Bildungen.

M it diesem Werke hat der allbekannte Bienenzüchter 
Guido S k l e u a r  den Im kern einen Behelf geschenkt, 
der durch seine klare und volkstümliche Schreibweise, 
bei der aber auch an vielen Stellen der unverwüstliche 
Humor des Verfassers durchbricht, besonders aber durch 
seinen lehrreichen, aus der langjährigen P rax is  des er­
probten Imkers entstammenden In h a l t  dem Imker nicht 
nur bei seiner Bienenzucht große Vorteile bietet, son­
dern ihm beim Lesen auch zur Quelle froher und genuß­
reicher Stunden wird. Erhältlich ist dasselbe in der 
Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs um K 22.000, per Post- 
versand K 25.000, ein Preis, der in Anbetracht des Ge­
botenen und im Verhältnis zum Preise anderer Bücher 
nur dadurch ermöglicht ist, daß der Verfasser auf jeden 
materiellen Gewinn aus seiner Arbeit verzichtet, was 
denjenigen Imker nicht wundernimmt, der das selbstlose 
und gedeihliche Wirken des Verfassers kennt.

M arktbericht
vom 19. M a i  1925.

Schilling

K a r to f fe l .......................
igpupulkraut . . . .
Spinat.....................
ß m i i h c l ...........................
P e t c r s i e l . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
(ß rü n jc u g .......................
K o h l r ü b e n ..................
S a la t  .
IRetlia)...........................
Karfiol . . . . . . .
Schafkäse.......................
(£icr * * * ■ • * * • 
Milch . . . . . . .
'B u t l e r  . . . . . . .
R i n d f l e i s c h . . . . . . . . . . . . . . . . .
Kalbfleisch pro leg 3 — 
Schweinefleisch „ 3 26
S c lchfie i jch ..................
Äpfel . . . . . . .
T o p fe n k ä s e ..................

3-40,

• pro kg - 2 8 biß — • - S
' * n  tt - • 8 0 „ —  —

n  n - 8 0 „ 1 -
- • 7 0

■ pro Vüschl - • 2 0
- • 2 0

„ Stück -  -40 „ --G0
" - • 2 5 „  - 3 0

1 50
II i i

- •  0 „  — *45 „
„ „ -  14 „ —‘15
„ Liier - • 5 0 „ —* —

• pro kg 6 - „ — * —
* il II 2 8 0 n  3 —

ätz „ „ 5 - 5-40
l i  il 5 —

* il li 4-20 » 4 4 0
Il li - • 5 0 ii —'—

1 40 „ 160

fällt, fliegt S tau b  und Funke und Dampf auf. S o  schas­
sen sie nieder auf das Aas, mit ihren Flügeln schlagend, 
daß das Gras wehte und der lockere Schnee aufflog, und 
ihre Krallen griffen in den Leib, daß es war, als  rüttele 
sich noch einmal das tote Tier und versuche aufzustehn. 
Die Krähen flogen schreiend davon, daß es der Luft weh 
tat, und das andere Raubgevögel kreischte und flatterte 
auf und kam wieder und wagte sich doch nicht heran. 
Es war ein Getös und ein Krieg in den Lüften, alles 
um das Aas. Aber als die Nacht hereinbrach, und die 
Vögel unter den Aesten und in den hohlen Stämmen ihr 
Lager gesucht, und die Adler gesättigt aufstiegen und 
mit Raubstücken ihre fernen Nester suchten, da schlichen 
die Füchse heran und beuteten, was die Adler gelassen. 
Doch nicht lange, denn aus den Tiefen des Waldes 
heulte es unheimlich, daß alles schwieg, was lebendig 
war, und in wilden Sätzen rauschte es durch das dürre 
Laub; die Füchse schlichen davon, denn die Wölfe ka­
men und zerrissen mit grünlichem Geheul, was die Ha­
bichte und Adler und Füchse gelassen. Als der Morgen 
graute, war von Hans Makeprangs Pferd nichts übrig 
als zerstückt und abgenagt Gebein. Sie hatten es hier­
hin und dorthin geschleppt.

Da wo der See am tiefsten hineinspült ins Land, und 
stehen anmutige Höben umher, von Grünholz überwach­
sen, gar lieblich anzuschauen in der M aienwit und 
wenn der Flieder blüht, da ward auch eine Mahlzeit 
gehalten. Und es ging auch laut her. und die Lüfte 
dröhnten, aber nicht von häßlichem Vogelgcschrei son­
dern von Trompeten und Pauken und lockenden W ald­
horntönen und frohem Becherklang. W ars  ein Weid­
mannsfest, wie es oft in diesen Heiden von den edeln 
Fürsten gehalten ward. Da stand freilich kein Schloß 
und kein Haus, um so hohe Gäste zu beherbergen; die 
paar Fischerhütten mit ihren wettergeworfenen, be­
moosten Schilsdächern sahen nur aus wie Erdhügel, und 
ein hochgewachsener deutscher R itter hätte durch keines 
Tür eintreten mögen, ohne sich zn bücken, als er sich für

einen R itter nicht schickt. Die vier Winde hatten freies 
Spiel, und stand auch kein Turm da, der sie auffing und 
fortschickte. Aber da, wo die Höhen sich senken und eine 
weite Bucht bilden gegen den See, hatten die Jäg e r­
meister unter sechs hohen Bäumen Teppiche ausge­
spannt, daß es ein gar lustiges Zelt war, und darunter 
waren Tafeln aufgestellt und Bänke geschlagen; nicht so 
zierlich freilich, wie sie ein Nürnberger fertigt, aber 
daraus kams den Herren auch nicht an, die hungrig 
waren von der Jagd, wenn nur die Tische gut bestellt 
waren. Und daran fehlte es wahrhaftig nicht; mußte 
doch der Pommerherzog bewirtet werben, dem's zu Eh­
ren war, und der Herr Fürst von Anhalt, der Verstands 
auch, was Essen und Trinken heißt, und in der Weid­
kunst, und was da recht ist, suchte er seinesgleichen. Die 
Tische brachen doch fast von den Braten, so der Wald 
geliefert, und von den Fischen, so der See gegeben, und 
der kurfürstliche Küchenmeister, Herr Ulrich Czeuschel 
hatte sein Bestes getan, um die Pasteten und was sonst 
recht schmackhaft, fertigen zu lassen, ob er doch meinte, 
er verstünd es noch besser, wenn feine Leute da wären. 
Aber für die Pommern und Märker, und nach einer 
Jagd, sei es schon gut genug. Und sein gnädigster Kur­
fürst sei ein sehr trefflicher M ann, und auch sehr ge­
scheit, aber was das Essen anlange, so sei er doch nur in 
Tangermllnde geboren. J a  würs sein durchlauchtiger 
Bruder, Herzog Albrecht, den sie Achilles nannten, der 
habe darin mehr Wissenschaft, und wolle er ihm anrich­
ten. so er einmal in die Mark käme, eine Tafel, daß er 
doch nicht glauben sollte, in der Sandbüchse zu sein des 
heiligen römischen Reiches. W ars  auch eine seltsame 
Küche, darin Herr Czeuschel mußte braten lassen und 
kochen. Sie hatten Löcher in die Lehmwände gegraben, 
und da brannten die Feuer und glimmten die Kohlen, 
und die Kessel hingen darüber und die Spieße drehten 
sich, und war der Rauchfang der große Himmel. Das 
war ein Bratengeruch im Walde, daß mans eine Vier­
telmeile weit roch, und glaubten die armen Leute im

Himmel zu sein. Ward auch nachgehend unter sic aus­
geteilt, was übrigblieb. Denn der gnädige Kurfürst 
hatte befohlen, es solle nichts mitgenommen werden 
nach Spandow, was nicht gegessen worden. Wie sauer 
es auch manchem ward, der treiben mußte, und im 
Wasser stehen und die Netze halten, nun hätten sie ge­
wünscht, es wäre alle Tage Jagd.

Braucht sich auch keiner zu fürchten, daß die Herren 
Frost hatten, da sie im Freien tafelten. W ars gleich 
Februar, so wars doch dazumal anders als itzo, wenn 
nicht mit der Witterung, doch mit den Menschen. Hat­
ten alle Pelze an, und wenn sie doch fror, so hatte der 
gnädige Kurfürst durch zween Dinge Fürsorge getragen. 
Einmal so brannten ringsum die Feuer, die sahen gar 
prächtig aus, zumal es dunkel ward. Aber viel mehr 
Feuer gaben die schönen Weine aus Hungarn und 
Griechenland, die alle zu Kahn herübergeschickt waren 
aus Spandow; aber sie wachsen nicht da. Wenn man 
den Kellermeister fragte, wieviel da getrunken worden, 
er wollte es nicht sagen. Und der Kurfürst selber er- 
schrack, denn dem sagte er es nachher. „Gerechter Gott, 
wie viel Maß kommt da auf einen?" fragte der Herr, 
der selber nicht viel trank. „Gnädiger Herr", an tw or­
tete der Kellermeister, „zuvörderst muß man abziehn, 
was der Pommerherzog trank, und der Herzog von An­
halt ta ts  kaum minder; bann kommt auf jeden doch noch 
so viel nicht 'raus, als ein guter Märker vertragen 
kann". Da lächelte der gnädige Herr und sprach: „Ein 
andermal magst du dem Herzog noch mehr einschenken, 
denn Pommern ist es wert."

Wie sich die Herrschaften bei Tisch gar anmutig unter­
hielten, davon könnte viel gesagt werden, wenns in den 
Chroniken stände. Wes das Herz voll ist. davon muß 
der Mund über, und der Wein löset die Zunge. Aber 
doch sprach nicht jeder alles was er dachte. Einmal die 
R itter nicht, weil die Fürsten zugegen waren. Und dann 
wieder die Fürsten nicht, weil die R itter da waren. 
Doch stand der Tisch, daran die Fürsten saßen und etliche
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Aufruf!
Ein verhängnisvoller I r r tu m  läßt viele glauben, daß 

das Rote Kreuz, nur für dis Tage des Krieges und sei­
nes Elends bestimmt, m/it dem Friedensschlüsse den 
Zweck seines Daseins und Wirkens eingebüßt hat.

Das Rote Kreuz hat aber eine Fülle hoher und er­
habener Friedensaufgaben, in deren Dienst es sich nun­
mehr mit allen seinen Kräften gestellt hat. Das Rote 
Kreuz will sich bei allen jenen sozialen Bedürfnissen be­
tätigen, die sich aus der Verhütung, Bekämpfung und 
Linderung gesundheitlicher, wirtschaftlicher und sittli­
cher Not ergeben.

D as Rote Kreuz ist allen voran berufen, sämtliche 
Zweige des freiwillige» Nettungswesens, insbesondere 
auf dem Lande zu pflegen, durch geeignete Vereinbarun­
gen mit den freiwilligen Feuerwehren des Landes, Ret­
tungsmannschaften auszubilden, sie mit Geräten aller 
A rt zu versehen, schlagfertig zu erhalten und für genü­
gende Reservebestände zu sorgen.

Das Rote Kreuz sieht eine weitere Hauptaufgabe da­
rin, einen unausgesetzten Kampf gegen die Volkskü­
che», insbesondere gegen die Tuberkulose zu führen, der 
alljährlich viele Tausende zum Opfer fallen. Durch 
Aufklärung in Wort und Schrift gilt es, die breiten 
Massen unseres Volkes für diesen Abwehrkampf zu ge­
winnen, um ihn mit Erfolg bestehen zu können.

Die- Errichtung von Bezirksfürsorge- und Beratungs­
stellen, besonders in industrier'eichen Gebieten, von 
V-Msheilstiitten in gesunder Höhenluft, soll der Tuber­
kulose Einhakt gebieten. Wohl bestehen derzeit schon 
Lungenheilstätten in Gaaden bei Mödling und in W il­
helmshöhe bei Preßbaum, eine neue Tuberkulofenfür-
sorgestelle- und Tagesheimstätte in Neunkirchen, 4 Für-

Alle Mitglieder innerhalb eines Bezirkes bilden einen 
Zwcigverein, -der ein Bestandteil des Landesvereines 
vom Roten Kreuze ist. Möge sich niemand dem Werbe­
rufe des Noten Kreuzes verschließen und jeder sich und 
seine Angehörigen, Freunde nnd Bekannten, Büro-, Ar- 
Leits- und Veremskollegen usw. Seim Roten Kreuze 
als Mitglieder anmelden. Der Jahresbeitrag für 1925 
beträgt 1.20 Schilling; eventuelle Mehrzahlungen wer­
den dem zu schaffenden Fond für das freiwillige Ret- 
tungswesen zugeführt.

Landesversin vom Roten Kreuze für Wien 
und Niederöfterreich.
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sorgestellen und 1 Quarzlichtinstitut in Wien, 11 F ü r­
sorgestellen am flachen Lande in Niederösterreich usw., 
doch ist dies noch viel zu wenig, um die furchtbare Seuche 
zu bannen.

Eigeile Notkreuz-Kurhäuser sollen in unseren heimi­
schen Badeorten errichtet werden und unsere Heilquellen 
der Gesamtbevölkerung zugänglich machen.

Auch für Zeiten unvorhergesehener Notstände, Mas- 
fenerkrankungen ünd Elementarkatastrophen soll das 
Rote Kreuz gewappnet sein. I n  jedem Landesviertel 
soll ein Zeughaus für Rotkreuzmaterial errichtet wer­
den, das gegebenenfalls seine Pforten öffnen und rasche 
Hilfe bringen wird.

Das Rote Kreuz hat auch Kinderschutz und Jugend­
fürsorge auf seinem Programm und soll auch auf diesem 
Gebiete wirken.

Zu diesen vielen Aufgaben kommen noch zahlreiche 
andere hinzu, die sozialer Fürsorge entspringen und die 
sich alle unter dem Titel „.Freiwillige GesundheiLs- und 
Wohlfahrtspflege" vereinigen lassen.

M it dem gegenwärtigen spärlichen Mitaliederstande 
und der nicht völlig ausgebauten Organisation der 
Zweigvereine ist das Rote Kreuz nicht in der Lage so 
Ersprießliches zu leisten, als  es will und als seine Pflicht 
empfindet. Daher ruft es die gesamte Bevölkerung vhne 
Unterschied des Standes und der politischen Gesinnung 
auf, sich um seine Fahne, um die Fahne der werktätigen 
Nächstenliebe zu scharen:

Jedermann soll als Mitglied in die Reihen des Ro­
ten Kreuzes treten, in jeder, auch in der kleinsten Ge­
meinde unseres lieben Heimatlandes soll es Mitglieder 
des Roten Kreuzes geben» ja, in jedem Haufe soll min­
destens 1 M itglied zu finden fein. ^

Aus der südchinesischen Provinz Kwei-Tschau, in der 
eine furchtbare Hungersnot herrscht, sind Fälle von M en­
schenfresserei gemeldet worden.

Hindenburg hat anläßlich der Uebernahme seines 
Amtes 7000 Glückwunschdrahtungen erhalten.

Die Wiener Klubtagung der Reichstagsfraktion der 
Deutfchnatiönalen Volkspartei, Berlin, wurde auf den 
Herbst verschoben.

Der Moskau—Rigaer-O-Zug ist unweit Moskau ent­
gleist. 10 Personen wurden getötet, 30 verletzt.

Die Deutsche Werft in Hamburg baut für die i ta ­
lienische Schiffahrtsgesellschaft! Navigazione Generale 
J ta l ian o  ein Passagiermotorschiff von 26.000 Brutto- 
regiftertonnen. Es wird dies das größte Motorschiff der 
W e l t .

F ü r den Erfinder der Nähmaschine Joses M aders­
perger (geb. in Kufstein 1768, gest. in Wien 1850) wird 
am Sterbehaus desselben in  Wien, Landstraße, Haupt­
straße 173, eine Gedenktafel errichtet.

Der frühere französische Ministerpräsident Herriot 
würde zum Bürgermeister von Lyon gewählt.

I n  Kopenhagen (Dänemark) ist ein Transportarbei­
terstreit ausgebrochen.

I n  Wien lebt eine Urenkelin Andreas Hofers, eine 
neunzigjährige Frau, der von Kaiser Franz Josef eine 
Enadenpension von 3000 Kronen gewährt wurde. Durch 
die Geldentwertung kam sie, da ihre Pension nicht ent­
sprechend erhöht wurde, in Not. Sie soll nun durch Ver­
wendung der großdeutschen Abgeordneten eine angemes­
sene Unterstützung bekommen.

I n  P a r i s  fand die Vermählung der reichsten ame­
rikanischen Erbin Abby Roilefeller mit Dr. Milton» 
ihrem Jugendfreund statt. Es soll eine Liebesheirat 
sein, da der Bräutigam kein nennenswertes Vermögen 
besitzt.

Der gesamte Neisendenrerkehr von Innsbruck über den 
Arlberg nach Vludenz wird nunmehr elektrisch betrie­
ben.

I n  Wien hat sich der 15-jährige Gymnasialschüler 
Karl Winter, der Sohn eines Weingroßhändlers, durch 
Einatmung von Leuchtgas vergiftet, weil er fürchtete, 
die fünfte Klasse noch einmal repetieren zu müssen.
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zn Drohobyc (Galizien) ist im Saale des .Kranken-

Zu Pfingsten findet in  Linz ein großangelegtes Ka-
meradschaftsfest aller Krieger- und VeLeranenvereine 
statt.

Henry Ford ist mit der amerikanischen Regierung in 
Unterhandlung wegen Ankaufes einer Flotte getreten. 
E r  beabsichtigt, von den während des Krieges von der 
Regierung gebauten Schiffen zunächst 400 zu erwerben.

Zwischen Amerika und England wird demnächst ein 
Kabel gelegt werden, das imstande sein wird, 12.500 
Buchstaben in der M inute  zu übermitteln.

Die neue Verfassung für Südwestafrika sieht die An­
erkennung der deutschen Sprache im P arlam en t und vor 
Gericht vor.
^  Die Geologische Bundesanstalt in Wien beging btei 
Feier des 75-jährigen Bestandes.

I n  der Ortschaft Zundedy im Kaukasus stürzte wäh­
rend einer georgischen Hochzeit ein Haus ein, in dem 
sich etwa 400 Personen befanden. Hundert Personen 
fanden unter den Trümmern den Tod, viele wurden 
schwer verletzt.

Auf den Polizeipräsidenten Amaral von Lissabon ver­
übten drei Mitglieder der „Roten Legion" auf offener 
Straße ein Nevoloerattentat. Der Ueberfallene trug 
verschiedene Verletzungen davon. Die Täter entkamen, 
obwohl der Ueberfallene diei Schüsse erwiderte.

Zur Erinnerung an die vor 75 Jah ren  erfolgte Ein­
führung der Briefmarken in Oesterreich findet in Wien 
eine Ausstellung sämtlicher österreichischer Briefmarken 
statt.

ihrer Getreuesten, um einiges höher als die andern T i­
sche, auf Brettern, so daß sie die andern überschauen, und 
so es ihnen gefiel, unter sich reden konnten, was denn 
auch geschah, und zumal über die letzten Abenteuer, da 
sie statt eines Hirschen einen R aubritter gefangen.

„Werden dann Euer Liebden ihn hängen lassen?" 
sprach Herr Erich von S te ttin .

Der gnädige Kurfürst, der über seine Jah re  ernst war, 
denn er war noch ein junger Herr, und sah doch viel 
älter aus, blickte still vor sich h in : „Lieber Vetter von 
Pommern", sprach er leis, „das war ein ärgerlicher 
Vorfall."

„Doch nicht der erste der Art, so Euer Liebden vor­
kam", entgegnete Herzog Erich. „Und so wie Euer V a­
ter seliger nicht viel Sprünge machte mit denen Puttlitz 
und Quitzow, die ich eigentlich loben müßte, denn wir 
waren Freund mit ihnen, was zaudert I h r  itzo, e i n e n  
springen zu lassen. Jsts  doch klares Recht."

„ E i n e n ! "  sagte der Kurfürst. „Ach Vetter, so ich 
nach klarem Recht tun müßte, da verginge kein M onat 
im J a h r ,  wo ich nicht zween richten müßte. Schaut Euch 
doch da unten um, und sagt mir, wer es nicht verdiente! 
M uß ich doch immer das Aug' aufhaben und die Hand 
frei, denn wo ich den Rücken kehre — “

„Denkt jeder an die Zeit, wo noch keine Markgrafen 
im Land waren", lachte der von S te ttin . „Aber I h r  
bleibt im Lande — “

„Ich b l e i b  e", sprach der Kurfürst mit fester S t im ­
me, und a ls  tränk er sich zu ein Gelübde, hob er den 
Becher und leerte ihn.

„W är auch Euer Vater seliger, Herr Friedrich der 
Erste, allzeit hiergeblieben, es säh schon heut anders 
aus. E r  w ar der M ann."

.Friede den Toten!" sprach der Kurfürst. „Es hat 
jedweder M ann  seine Aufgabe, und daß er sie löse, ist 
sein Leben nicht zu lang und zu kostbar. Mein großer 
Vater hatte größere Aufgaben dort im Reich, und er 
hat sie gelöst als  ein M ann, und in sein Grab nahm er

Hauses während einer Besprechung eine Bombe explo­
diert. Durch einen glücklichen Zufall wurde niemand 
verletzt. Der Anschlag ist das Werk von Kommunisten.

I n  der Gegend von Pazardjir (Bulgarien) tauchten 
Räuberbanden auf, die Gewalttaten gegen die Bevöl­
kerung verübten und eine Summe von 400.000 Leva er­
preßten.

Die Prager Postdirektion hat die Beförderung von 
Glückwunschtelegrammen an Hindenburg verboten. (Die 
Angstplage ist in P rag  sehr groß!)

An der kaiserlichen Musikakademie in Tokio (Jap an )  
fand die Uraufführung von Beethovens Neunter S in ­
fonie statt. Mehrere kaiserliche Prinzen waren dabei 
anwesend.

I n  der Nähe von Trient wurde ein Güterzug von 
einer Diebsbande überfallen, weiche zwei Wagen ge­
waltsam öffnete.

Präsident Calles von Mexiko entging wie durch ein 
Wunder der Ermordung. Die Tochter eines vornehmen 
und bekannten Bürgers von Mexiko City wurde knapp 
vor der Audienz beim Präsidenten unter dem Verdachte, 
daß sie denselben ermorden wolle, verhaftet.

I n  einem Dorfe bei Lecce ( I ta l ien )  hat ein Bauer 
drei Fraüen, die auf einem Wagen fuhren, und den 
Kutscher erschossen. Der Mörder entkam. Das Motiv
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der T a t ist unbekannt.
Der Mörder des Wurstwarenfabrikanten Koudclka, 

der ungarische Cendarmerieoberleutnant Gustav Lede­
rer, wurde zum Tode verurteilt.

Die Jahrtausendausstellung der Rheinlands in Köln 
wurde in Anwesenheit des Reichskanzlers eröffnet. Der 
Oberbürgermeister von Köln entbot hiebei Oesterreich 
seinen besonderen Gruß.

I n  Leipzig wurde bei Bauarbeiten in der Löbauer- 
straßo ein Massengrab aus der Zeit der Völkerschlacht bei 
Leipzig aufgedeckt.

Generalkommissär Dr. Zimmermann ist nach War­
schau abgereist.

I n  London sind 400 Autoousangestellte in den Streik 
getreten, um gegen die Entlassung eines ihrer Kame­
raden zu protestieren.

I n  Belgrad wurden kommunistische Attentatspläne 
gegen Pasitsch und die Führer der russischen Emigration 
entdeckt.
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den Segen seines Kaisers und der deutschen Nation. 
Wes Segen ich mitnehmen werde, mein lieber Vetter, 
das weiß ich nicht; dennoch aber weiß ich, daß ich r in ­
gen will und kämpfen will als er, die Aufgab', so mir 
die Vorsehung gestellt, zu lösen."

„Den Adel" — sprach der Pommerherzog und duckte 
mit der geballten Faust unter den Tisch, als  wenn er 
einen beim Nacken unter stauche; aber es geschah in der 
Stille, und lachte er dazu recht schelmisch.

^ch glaubte, mit d e r  Aufgab' seien wir fertig", 
seufzte der Herr.

„Glaubt ja nicht, Vetter. Euer Vater seliger mähte; 
aber I h r  und Kindeskinder werdet noch reiche Aehrenlese 
haben. W ir kennen sie ja in S te ttin . Eure Herren und 
R itter, wenn I h r  sie vertriebt, und kamen zu uns. 
Sagten, sie wären im Elend, aber Herr Gott, die trugen 
den Nacken so steif; meinten fast, uns noch eine Ehr 
zu erzeigen, daß sie an unserer fürstlichen Tafel saßen."

Kurfürst Friedrich legte die Hand auf den Tisch, und 
sprach, derweil er mit ernstem Blick die Herren unten 
maß: „So lang ich mein Aug' aufhabe, lieber Vetter, 
sollen sie mir und Euch die Ehr erzeigen, den Nacken so 
vor uns zu beugen, als es sich schickt für Vasallen, so vor 
ihrem Lehnsherrn stehen."

„Ich bin's denen nicht", sagte der Pommer.
„ I h r  seid ein Fürst und sie — doch genug davon! 

Vetter, der Vorfall verdrießt mich, heut grade. 
Wünschte!, wir hätten nicht hier gejagt. I m  Grunewald 
heut und morgen hier."

„Wenn J h r s  nicht sehen wollen, hättet ja nur absehn 
brauchen."

„Der Fürst darf ein Aug' zudrücken, aber blind sein 
darf er nicht. Der Wedigo Lüderitz ist noch keiner von 
den Schlimmsten. E r hat gebüßt und wird im Turm 
büßen, doch zum Aergsten ist nicht die Zeit."

„Kanus nit leugnen, hätt ' ihn gern baumeln sehen."

„ Ih r  sollt, denke ich, etwas anderes sehen. Diese 
Städte, ich liebe die Städte, aber ihr Uebermut ists, 
der die Geduld herausfordert."

„Sie schlugen doch Euren Vater wacker mit."
„Sie taten's Vetter. Aber alles was Berlin ta t und 

Cölln, ists nicht auf eins verwirkt, da sie meinem Vater 
das Tor vor der Nase zuschlugen? Gerechter Gott, dem 
ersten Fürsten seiner Zeit, dem R a t  des Reiches, dem 
Friedensstifter in Deutschland, dem Hort der Kirchen 
und ihrer P räla ten , dem großen Feldherrn, dem Retter 
des Reiches gegen die böhmischen Ketzer, diese Krämer! 
W as sie für uns taten, dadurch ists verwirkt, und daß
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wir zwanzig J a h r  die Unbill ungerecht hinnehmen
mußten, dadurch ist der Zins zum Stock worden."

„Hineinlassen müssen meine mich schon ins alte S te t ­
tin", lachte Herzog Erich auf. „Denn ich wohne ja 
drinnen, und hol sie alle der Teufel, wenn sie's nicht 
wollten. Gösse ihnen von meiner Burg herab eiin paar 
Tonnen brennend Teer in ihre Schlote, daß den Frauen 
ihre Suppe anbrennen sollte. Aber Vetter, Dickköpfe 
sind meine guten Bürger wie Eure. Das prustet auf 
und dünkt sich weil sie die Oder haben, und mit den 
Rostockern und Stralsundern und Ereifswaldern in den 
Meeren schiffen; und weil sie großes M aul haben, bei 
den Schneekönigen da oben, meinen sie, gegen ihre F ü r ­
sten hätten sie's auch. Möchte mich manches M al krank 
ärgern, was das fordert und verlangt: Jesus M aria, 
weil sie Deutsche sind, möchten sie auf ihren Kopf, den 
Gott ihnen gab, noch einen setzen. Auf allen Landtagen, 
was muß man hören, jetzt die und dann die. Weil 
meine erlauchten Väter ihnen Rechte gaben, ich meine 
den Deutschen, so meinen sie, es käme ihnen alles zu, 
und nun -wieder die Klage von den alten Pommerschen, 
die meinen, sie wären zurückgedrängt und zurückgesetzt. 
M ag auch sein. W as kann ich dafür. Ich Halts nicht 
aus, wenn das losgeht. Ich laufe 'naus. M ag sich der 
Kanzler mit ihnen streiten.

(Fortsetzung folgt.)
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Freitag den 22. M ai 1925.

diese Verbände den rechten Weg beschritten, indem sie 
sich an die Spitze der nahezu 100%igen Volksbewegung 
gestellt haben.

* Todesfall. Ein Bürger unserer S ta d t  ist von uns 
gegangen, dessen Leben erfüllt war von steter Arbeit 
und eifrigem Streben mehr zu leisten, als sein Beruf 
von ihm verlangte. Es istsdres Kunsttischler unÄBildhauer 
Herr Johann B  ö n i s ch. Sehr lange schon zwang ihn 
ein tückisches Leiden an den engen Raum seiner Arbeits­
s t i le ,  doch immer noch war er eifrig tätig zu schaffen 
und zu wirken. Das Begräbnis des am 16. ds. Ver­
storbenen fand am 18. statt. Den Hinterbliebenen Kin­
dern des Verstorbenen, Herrn Prof. Bönisch und Frau  
Olga Oser wendet sich die allgemeine Teilnahme ob des 
so schnellen Verlustes ihrer Eltern zu.

* Versammlung der Grotzdeutschen Bolkspartei. M it t ­
woch den 21. M ai fand im Saale  des Hotel Jrnführ eine 
Wählerveisammlung der Eroßderntschen Volt'spartei 
start, zu der a ls  Redner der Obmann der Landespartei- 
ieitung Dr. Otto Wagner erschienen war. Obmann Vet.- 
R at Sattlegger eröffnete die Versammlung und er­
klärte, das; die heutige Versammlung dazu bestimmt sei, 
die allgemeinen Richtlinien der Eroßdeutschen VoÜ's- 
partei zu erörtern. E r erteilte in diesem S in n e  dem 
Redner das Wort, der im einer glänzenden Rede die 
Politik der Eroßdeutschen darlegte und sich mit ihrer 
Politik seit dem Beginne der Sanierung beschäftigte. 
E r  besprach besonders das Verhalten der Sozialdemo­
kraten, die in der Zeit ihrer Herrschaft nichts unter­
nommen hatten, unseren S ta a t  auf gesunde Grundlagen 
zu stellen. Auf die derzeitige politische Lage übergehend, 
erklärte' der Redner, daß sich alle Kabinette der Welt 
mit Deutschösterreich besassen und die Frage was mit 
Oesterreich geschehen werde, erregte alleGemüter. Oester­
reich ist nicht lebensfähig. Denn unter lebensfähig ver­
stehen wir die Lebensfähigkeit im Sinne einer großen 
Nation. Ein Anschluß kann aber nur ein Anschluß an 
Deutschland sein. Auf die Frage, wann der Anschluß 
komme, übergehend, sagte der Redner, daß der Anschluß 
kommen werde, wenn wir als ein geeinigtes Volk den 
Anschluß verlangen werden, wird er uns auf Grund des 
Eelbstbestimmungsrechtes der Völker zu teil werden. 
Die Rede wurde mit großem Beifall aufgenommen. S ie  
machte durch ihre ruhige, sachliche Art großen Eindruck 
auf die Anwesenden. Nachdem niemand zu den Ausfüh­
rungen des Redners sich das Wort erbat, schloß der Vor­
sitzende die Versammlung.

* Ausgabe neuer Briefmarken und Nachmarken in 
der Schiklingwährung. Am 1. Ju n i  1925 werden neue 
Briefmarken und Nachmarken mit der Wertbezeichnung 
der Schillingwährung ausgegeben, und zwar: a) Briei- 
motfen zu 1, 2, 3, 5, 6, 7, 8, 10. 15, 16, 18. 20, 24, 30, 
40, 45, 50, 80 Groschen und zu 1 und 2 Schill.; b) Nach­
marken zu 1, 2, 4, 6, 8, 10, 12, 15, 20, 23, 30, 40, 60 
Groschen und zu 1 Schilling. Die Postämter, Pcstab- 
lagen und Landbriefträger dürfen vom 1. Ju n i  l. I .  
an nur die neuen Briefmarken der Schillingwährung 
verkaufen, die Postwertzeichenverfchleißer werden von 
diesem Tage an  -nur mit den neuen Briefmarken be­
leih'. Die gegenwärtig im Verkehre stehenden Briefmar­
ken der Kronenwührung bleiben bis einschließlich 30. 
J u n i  1925 uneingeschränkt zur Freimachung von Post­
sendungen im I n -  und Auslandsverkehre gültig. Sie 
werden mit 1. J u l i  1925 außer Verkehr gefetzt. N ur 
wenn sie auf amtlich ausgegebenen Postkarten und K ar­
tenbriefen zur Ergänzung der Postgebühr aufgeklebt 
werden, sind sie noch bis 30. September 1925 im in län­
dischen Postverkehre als gültig zu behandeln. I n  der 
Zeit vom 1. J u l i  bis 30. September 1925 können die in 
Händen des Publikums befindlichem Briefmarken der 
Kronenwährung bei jedem Postamte kostenlos, gegen 
neue Briefmarken der Schillingwährung vom gleichen 
-Gefamtwertbetrage umgetauscht werden. Neue Flug- 
marken, Postkarten und Kartenbriefe im der Schilling- 
Währung werden zu einem späteren Zeitpunkte ausgege­
ben werden.

* Sportklub. Am 17. M ai weilte der Sportklub mit 
seiner 1. Mannschaft in St. Pölten, um dort sein fälli­
ges Meisterschaftswettspiel gegen „Sportfreunds" aus- 
zur ragen. Waidhofen mußte mit Ersatzleuten antreten 
und ist daher das Resultat von 1:2 ein sehr ehrenvolles 
zu nennen. Die Angriffsreihe der Waidhofner, welche 
Dor der Pause eine annehmbare Leistung bot, fiel nach 
Halbzeit total auseinander, konnte den B all nicht eine 
M inute lang^ halten. Die Halverreihe konnte dem lin­
kem Flügel S t .  Pöltens keinen ernstlichen Widerstand 
entgegensetzen, sodaß es nur den Sonderleistungen der 
Verteidigung zuzuschreiben war, daß das Wettspiel nicht 
höher verloren ging. Wesely im Tor bot eine ausge­
zeichnete Leistung, das erste Tor war für ihn nicht zu 
halten, das zweite Tor ist auf ein Mißverständnis zwi­
schen ihm und Blondl zurückzuführen. Der Letztere lie­
ferte sein gewohnt gutes Spiel, doch plaziert er sich im­
mer zu weit von den Stürm ern entfernt, so daß er viel 
zwecklose Laufarbeit zu verrichten hat. Podrasky, der 
auf dem ungewohnten Posten des linken Verteidigers 
spielte, hatte in der ersten Halbzeit ein immenses Ar­
beitspensum zu erledigen, da sich Gütl immer im S turm  
herumtrieb und seinen Flügel absolut nicht deckte. Das 
einzige Tor für Waidhofen fiel in der ersten Halbzeit

Z u r B e a c h t u r r g !
Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind 

durch Nummern gekennzeichnet.

„ B o t e  v o n  d e r  P b b s "

aus einem Elfer, den Podrazky sicher einschotz. Die bei­
den Tore für S t. Pölten sielen in  der M itte  der zweiten 
Halbzeit, das erste und das zweite 2 M inuten vor 
Schluß. Zu bemerken wäre noch, daß die St. Pöltner 
sehr derb spielten und besonders den Tormann sehr roh 
angingen. — Am gleichen Tage spielte die Reserve ge­
gen eine Mannschaft des Linzer A. Sp. El. und verlor 
0:6. Die Linzer führten ein prächtiges Kombinations­
spiel vor und waren in allen Belangen überlegen. Be­
sonders zu kritisieren wäre das unsportliche Verhalten 
„Anderls",dersich weigerte, denAnordnungartdesSchieds- 
richters Folge zu leisten. — S am stag  den 23. M ai um 8 
Uhr abends findet bei Kögl, Zell, eine wichtige Spie- 
lerversammlung statt.

* Begräbnis eines Zigeuners. I m  hiesigen Kranken­
hause starb ein junger, achtzehnjähriger Zigeuner, M a r­
tin F r o st. Die unftäten Gesellen, die nirgends eine 
Heimat haben, denen Wandern auf luftigen Gespannen 
Lebenszweck ist, haben ein starkes Gefühl von Zusam­
mengehörigkeit und die Trauer um den Toten und die 
Teilnahme am Verluste des jungen Gefährten war so 
groß, daß Zigeuner aus Nah und Fern zu seinem Be­
gräbnisse eilten. Dieses fand Donnerstag nachmittags 
statt. Die Angehörigen hatten alles getan, um es so fei­
erlich als möglich zu gestalten. M it  Musik, Gesang, 
großem kirchlichen Kondukte und einer geradezu un­
glaublich starken Teilnahme der Bevölkerung auch von 
auswärts, die vorwiegend die Neugierde veranlaßte, fand 
das Begräbnis statt. Es dürfte dieses Begräbnis wohl 
das erste sein, bei dem ein Zigeuner hier in kühler Erde 
seine Ruhestatt fand.
_ * Aus dem Polizei berichte. Am 8. d. M. wurde der 
Hilfsarbeiter Josef H. wegen gefährlicher Drohung ver­
haftet und dem Bezirksgerichte eingeliefert. — I n  der 
Nacht vom 9. zum 10. mußte der Hilfsarbeiter Karl St., 
am 10. der Schuhmacher Norb. R. und Jos. H. wegen 
Straßen-, bezw. Gasthausexzeß arretiert werden. — Am 
Nachhausewege von einer im Easthause Gaßner statt- 
gefundenen Bauernhochzeit am 12. ds. früh wurde in 
der Weyrerstraße der Bauer Anton Sch. von dem Holz­
arbeiter Josef O., angeblich weil er über die P arte i  
des Letzteren schimpfte, durch Schläge mißhandelt und 
nicht unerheblich verletzt. — I n  der Nacht vom 11. zum 
12. versuchten am Bundesbahnhofe zwei Burschen den 
Rollbalken zum Büffet zu öffnen und sich von den dort 
verwahrten Lebensmitteln und Bäckereien welche an­
zueignen. Es gelang ihnen jedoch nur eine Schachtel 
mit Schokolade und Bäckerei herauszubekommen, da sie 
von dem im Büffetraume schlafenden Sohne des Eigen­
tümers Schuecker wahrgenommen und verscheucht w ur­
den. Um 4 Uhr früh kamen dann zwei junge Burschen 
in den Wartesaal des Bahnhofes und wurden diese vom 
Vahnpersonal als jene erkannt- die sich in der Nähe b.s 
Buffets zu der in Betracht kommenden Zeit aufgehal­
ten hatten, weshalb ihre Anhaltung erfolgte. Bei einem 
derselben wurden Brösel von Bäckerei vorgefunden, so 
daß an der Täterschaft nicht zu zweifeln war. Die An­
gehaltenen waren die Hilfsarbeiter Eduard Z. und Fer­
dinand W., die auf der Reifs von Wien nach Salzburg 
hieher kamen.

* Eine große Ueberraschung bereitet uns der Verlag 
Brockhaus Leipzig. Er kündet das M itte M ai begin­
nende Erscheinen des K l e i n e n  B l o c k h a u s  an, 
eines einbändigen Handbuchs des Wissens. Hat schon 
der vierbändige „Neue Brockhaus" in den paar J a h ­
ren, die er als erstes größeres Friedenslexikon vollstän­
dig vorliegt, seine allseitige Brauchbarkeit und unüber­
treffliche Zuverlässigkeit bewiesen, so wird der Kleine 
Brockhaus gewiß in noch weiteren Kreisen der unent­
behrliche Liebling des deutschen Volkes werden, schon 
weil er trotz seiner Fülle von Stichwörtern (40.000) 
und der zahlreichen bunten und schwarzen Abbildungen 
und Karten (5400) in schmuckem Einband bei Subskrip­
tion nur 21 Mark kostet, lind wem diese Ausgabe auf 
einmal lästig füllt, der kann auf die Lieferungsausgabe 
subskribieren, die in 10 vierzehntäglichen Lieferungen 
zu je 1.90 Mark erscheint, so daß dieser kostbare B il­
dungsstoff während ungefähr eines halben Jah res  
wöchentlich nur 95 Pfg. erfordert. Dabei hat der S ub­
skribent noch die Möglichkeit, sich an einem lockenden 
mit vielen Preisen -ausgestatteten Preisausschreiben zu 
beteiligen, dessen erster P re is  nicht weniger als 1800 
Mark beträgt. W ir werden unsere Leser über die Liefe­
rungen unterrichten und benutzen die Gelegenheit, jetzt 
schon auf das bevorstehende Erscheinen des Kleinen 
Brockhaus, dieses langersehnten Handbuchs des Wissens 
in einem Band, hinzuweisen.

* Oesterrrichische Wirtschafts-Ausstellung Villach 
(Oewa). Die Arbeiten auf dem Ausftellungsgelände 
nehmen einen äußerst erfreulichen Fortschritt. 'Schon 
jetzt kann man sich ein ziemlich genaues Bild machen 
über die Ausdehnung der Ausstellung und emsiges 
Treiben herrscht dortselbst, um noch rechtzeitig alles 
unter Dach zu bringen. I n  den nächsten Tagen werden 
sämtliche Bauten gedeckt sein, so daß auch die Legung 
der Fußböden und Aufstellen der Zwischenwände dem­
nächst fertiggestellt wird. Teilweise sind auch schon ein­
zelne Ausstellungsgüter eingetroffen. Es kann also 
schon jetzt gesagt werden, daß die Ausstellung pro­
grammäßig fertiggestellt wird und die Eröffnung der­
selben bestimmt am 30. M ai stattfindet. Trotz der vor­
geschrittenen Zeit laufen noch immer Anmeldungen für 
die Ausstellung ein, welche nach Maßgabe des noch zur 
Verfügung stehenden Raumes untergebracht werden.

* Die Schutzvereinstagung in Kufstein. Für die von 
uns schon bekanntgegebene gemeinsame Tagung des 
Deutschen Schulvereines Südmark und des Vereines für
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das Deutschtum im Ausland zu Pfingsten 1925 in Kuf­
stein, sind aus dem Reiche schon über 10.000 Besucher 
angemeldet. Für die ebenfalls zahlreich zu erwarten­
den Besucher aus Oesterreich wird ein Sonderzug ge­
führt, «der in  Wien Freitag den 29. M ai um 8 Uhr abends 
abgeht und über Linz— Salzburg am Sam stag  um 8 
Uhr früh in Kufstein eintrifft. Die Rückfahrt erfolgt 
Dienstag den 2. J u n i  tagsüber in der Strecke über Selz­
tal. Erwachsene haben 25%, Jugendliche und Hochschü­
ler 50% Fahrtermäßigung. Anmeldungen zur B e­
nützung des Sonderzuges, bezw. für die Rächtigung in 
Kufstein sind raschest an den Festtagungsausschuß, Wien, 
S., Fuhrmannsgasse 18 a (Fernruf 26-4-26) zu richten.

*

* Konradsheim. ( De u t s c h  e r S c h u l v e r e i  n.) 
Die Maisammlung für die Erenzschulen, welche von 
Kindern mit großem Eifer von Haus zu Haus durchge­
führt wurde, ergab den ansehnlichen Betrag von 80.03 
Schilling. Heil der wackeren Sammlerschar!

R.efenau. (W  e h r m a  n n s d  a n k!) Anläßlich des 
am 17. M ai in Herrn I .  Hinterleitn-ers Gastlokalitä- 
ten statigefundenen Gründungsfestes der freiw. Feuer­
wehr Oismühle erlaubt sich das unterfertigte Komman­
do allen jenen, welche am Zustandekommen dieses schö­
nen Festes beigetragen haben den herzlichsten Dank aus­
zusprechen. Ebenso danken wir sämtlichen Feuerwehr- 
abordnungen und dem sehr geehrten Publikum für des­
sen zahlreichen Besuch. Gutheil! Das Kommando der 
Freiw. Fabriksfeuerwehr Oismühle.

* Bruckbach. Die freiwillige Werksfeuerwehr in 
Bruckbach veranstaltet am Sonntag den 7. J u n i  1925 
■eine M o t o r s p r i t z e n p r o b e  (Beymn 1 Uhr 30 
Minuten nachmittags). Anschließend findet in Herrn 
Leopold Raidls Gasthaus in Bruckbach ein G a r t e n -  
k o n z e r t, verbunden mit verschiedenen Belustigungen, 
darunter ein Kapselschießen, statt. Beginn 2 Uhr nach­
mittags. Gleichzeitig wird auf der Workskegelbahn ein 
B  e ft k e g e l s ch e i b e n, welches bereits Pfingstsonntag 
den 31. M ai 1925 beginnt, abgehalten. Näheres auf 
den Einladungen.

Aus Amftzürn rmö Umgebung.
— Evangelischer Pfingstgottesdienst. Pfingstsonntag 

den 31. M ai findet um 10 Uhr vormittags im evange­
lischen Kirchensaal, Preinsbacherstraße 8, der Pfingst­
festgottesdienst statt. Prediger: P farre r  Dr. Kubisch. 
Anschließend Feier des Hl. Abendmahles. Um 9 Uhr: 
Kindergottesdienst.

—  Troßdeutscher Sprechadend Waidhofen. Waidho­
fen hat in allernächster Zeit Eemeinderatswahlen. Die 
Amstettner Großdeutschen fahren Mittwoch den 27. Mai 
um 7 Uhr abends zu einem Eprechabend der dortigen 
Ortsgruppe. Rückkehr um 12 Uhr. Parteifreunde tref­
fen "ch um %7 Uhr in der Bahnhofrestauration.

—  Männergesangverein 1862. Mittwoch den 20. ds. 
waren die Vertreter des Wiener Männergesangvsreines 
„Arminius" bei der Probe zu Gaste, um die Durchfüh­
rung der Sängerfahrt zu besprechen. O.-E.-R. Doktor 
Wagner begrüßte die Herren und gab der Freude üben 
das Zustandekommen der Veranstaltung Ausdruck. Der 
Vorstand des „Arminius" Herr K. Chr. Eeipel (Lei­
tungsmitglied des ostmärkischen Sängerbundes) dankte 
für den freundlichen Willkomm und für die an  die Wie­
ner Sänger ergangene Einladung. I n  gemeinsamer 
Sitzung wurde sodann das Programm festgelegt, das 
folgende Veranstaltungen vorsieht: Sam stag  den 20. 
Ju n i ,  1/26  Uhr abends. Empfang am Bahnhof mit M u ­
sik, Begrüßung am Hauptplatz, 7 Uhr abends Probe 
der Ecsamtchöre (©inner), 8 Uhr abends Kommers im 
Großen Ginnersaal; Vorträge des Männergesangverein 
„Arminius", des Männergesangvereines Am steckten 
1862, des Vereinsorchefters desselben, des heiteren Vitt- 
nerquartettes und von Solokräften (Humoristen) des 
„Arminius". E in tr it t  1 Schilling. Sonntag den 21. 
Ju n i  Aufführung der „Deutschen Messe" von Franz 
Schubert und des „Altniederländischen Dankgebetes" 
durch den „Arminius" sowie Vorträge der Geigenkünst­
lerin M. Konstanze Büllik in  der Stadtpfarrkirche (9 
Uhr vorm ittags); %11 Uhr vormittags Frühschoppen 
im Kaffeegarten Fuchs (Zentral), bei Regenwetter im 
Saale Easthof Neu; %4 Uhr nachmittags: Großer Gin­
nersaal, Konzert des Männergesangvereines „Armi­
nius" mit reichhaltigem Programm, mitwirkend die 
Eeigenkünstlerin Frl. M. K. Büllik, Arminius-Orche- 
ster, Konzertsänger Professor Prossinger und Vittner- 
Quartett. E in tritt  1.50, 2.— und 2.50 Schilling. Kon­
zert bei Sesselreihen, Kommers bei Tischen. Näheres 
die Anschläge und weiteren Nachrichten.

— Plenarsitzung der Stadtgemeinde Amsietten. Ueber 
die am Freitag den 22. M ai l. I .  stattgefundene Voll­
sitzung der Gemeindevertretung Amstetten werden wir 
in der nächsten Nummer berichten.

— Fahrt der Großdeutfchen Amftettens nach Wallfee. 
Die Ortsgruppe Amstetten der Eroßdeutschen Volks­
partei besucht am Dienstag den 26. M ai die Ortsgruppe 
Wallsee. Die Abfahrt erfolgt mit mehreren Autos um 
6 Uhr abends vom Hotel Bahnhof. Die Fahrt, welche 
den Teilnehmern keine Kosten verursachen wird, gilt zu­
gleich als Sprechabend der Amstettner Ortsgruppe. Es 
werden Referate über Fragen des Gewerbes, Steuer­
angelegenheiteil sowie Mietengesetzes erstattet. Die 
Rückkehr erfolgt wieder per Auto. Parteigenossen sind 
herzlichst eingeladen.
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— Volkskunstabend. Ein Fest der Freude wird je­
dem geboten, der Augen und Ohren hat, zu sehen und zu 
höicn, welche wunderbaren Geheimnisse sich im Wohl­
laut des Sanges, im Klingen der Saiten , im Rhythmus 
des Tanzes, im Lachen des Humors einer empfindlichen 
Menschenseele offenbaren. Wer solch schönes Wunder 
erleben will, besuche den vom deutschen Schulverein 
Südmark vorbereiteten Volkskunstabend. Zehn jugend­
liche Kräfte, (6 Hörer und 4 Hörerinnen der Wiener 
Hochschulen) stellen ihr hervorragendes Können auf dem 
Gebiete Musik, der Sanges-, Tanz- und Vortragskunst 
in den Dienst des Volkes, damit es erkenne, wieviel 
Schönes und Holdes aus seinem Schoße geboren wurde 
und wie bezaubernd besonders echte Altwiener Kunst 
wirkt, wenn sie von hochbegabten und vorzüglich ge­
schulten Darstellern geboten wird. I n  mehr als 200 
Städten Deutschlands, in der Heimat und in der Fremde 
hat die Schulvereins-Volkskunst-Gruppe jubelnden Bei­
fall und herzliche Dankbarkeit geerntet; auch darum, 
weil sie den geldlichen Ertrag uneigennützig zugunsten 
der bedrohten deutschen Sprachgrenzjugend widmet. 
Kommt daher alle zum Volkskunstabend, welcher am 
S am stag  den 23. M ai im großen S a a l  des Hotel G in­
net bei gedeckten Tischen stattfindet. Kostenbeitrag 1 
Schilling, Kartenvorverkauf in der Trafik Hauer. Vor­
tragsfolge: 1. Vorspruch: Mein Wien. 2. Altwiener 
Lieder zur Laute. 3. Tanz: Straußscher Walzer. 4. 
Schrammelquartett: Ernste Weisen aus Altwien. 5. 
Kurze Ansprache des Reiseführers. 6. Vortrag: Ernste 
und heitere Gedichte österreichischer Schriftsteller. 7. 
Tanzduett. 8. Schrammelquartett: Heitere Weisen aus 
Altwien. 9. Altwiener Lieder 'mit Schrammelbeglei­
tung. 10. Schlußwort und gemeinsames Lied.

—  Wegen Reinigungsarbeiten find die Kanzleien der 
B e z i r k s  st e u e r b e h ö r  d e  in Amstetten b i s  1. 
J u n i  1925 für den Parteienverkehr geschlossen.

— Deutscher Schulverein Südmark. A u s s c h u ß -  
s i t z u n g  am Mittwoch den 3. J u n i  um 8 Uhr abends 
im Bismarkftllberl des Hotel Hofmann.

— Franz Platzer gestorben! W ir bringen unseren 
Bericht über diesen wackeren deutschen Gesinnungsfreund 
nächste Woche.

— Bundespräsident Dr. Hainisch in Amstetten. Am 
Montag den 18. M ai I. I .  traf der Bundespräsident 
Dr. H a i n i s c h  zum Besuche der in  Amstetten statt­
gefundenen Zuchtviehschau, über die w ir an anderer 
S telle berichten, in unserer S ta d t  ein. Zum Empfange 
hatte sich am Bahnhöfe eine große Menschenmenge ein­
gefunden, welche den Vundespräsidenten herzlichst be- 
willkommte. Nach Vortrag der Vundeshymne durch die 
Eisenbahnerkapelle begrüßte der Bürgermeister Ludwig 
Resch den Vundespräsidenten namens der S ta d t  und 
stellte die erschienenen Gemeinderatsmitglieder unter 
anderen die großdeutschen Eemeinderäte Dr. Kappeller, 
Hofmann und Grübet vor. Sohin meldeten sich die Lei­
ter der hiesigen Behörden Vezirkshauptmann Hofrat 
Dr. Willfort, Oberlandesgerichtsrat Dr. Wagner, F i ­
nanzrat Dr. Sterbenz, Bezirksschulinspektor Reg.-Rat 
Pelzl, Bez.-Eendarmeriekommandant Hynek, Postamts­
direktor Prinz, Bürgerschuldirektor Unterberger und 
Oberlehrer Kreftan. Namens der Schuljugend, die an 
diesem Tage schulfrei hatte, überreichte ein weißgeklei­
detes Mädchen dein Bundeskanzler einen prachtvollen 
Blumenstrauß. Nachdem der Vundespräsident fast alle 
Erschienenen ins Gespräch gezogen hatte, bestieg er das 
Amtsauto der Bezirkshauptmannschaft und fuhr unter 
dem Jubel der Bevölkerung durch die festlich geschmück­
ten S traßen der S tad t zum Trabrennplatz zur Ausstel­
lung. Nach eingehender Besichtigung derselben fand im 
Eroßgasthofe J u l iu s  Hofmann das Mittagessen statt. 
Nach demselben fuhr der Bundespräsident mittels Kraft- 
wagen nach Aschbach, wo er die neuausgestaltete Melke­
rei besichtigte. Nach der Rückkehr nach Amstetten wohnte 
der Präsident der Preisverteilung der Ausstellung bei 
und kehrte mit dem Abendschnellzug nach Wien zurück.

— Durchmarsch der Gebirgskanonenbatterie Nr. 4. 
Mittwoch abends kam die Gebirgskanonenbatterie aus 
Linz am Marsche nach Bruck a. d. Leitha durch Am­
stetten durch und nächtigte. Die unter dem Kommando 
des M ajor Tummann stehende Batterie  war auf den 
vollen S ta n d  ergänzt und macht in  Bruck eine Ausbil­
dung mit, deren Abschluß scharfe Schießübungen bilden. 
Die täglichen Marschziele ab Amstetten sind: Krems, 
S t.  Pölten, Preßbaum und Kaiserebersdorf. Die Neu­
gierde und das Verhalten der Bevölkerung bewies, daß 
ih r  Interesse am M ili tä r  nicht geschwunden ist; mag 
aber wohl in manchem alten Soldaten den Wunsch wach­
gerufen haben, daß es gelingen möge, unsere Truppen 
auf den Ausbildungsftand der alten Armee zu bringen.

—  Versammlung der Landrichter. Am Donnerstag 
den 21. M ai fand im Eerichtsgebäude Amstetten eine 
aus allen Bundesländern beschickte Versammlung der 
Landrichter statt. Zweck der Tagung war, Abhilfemaß­
nahmen gegen die von der Regierung ständig geübte Zu­
rücksetzung der Landrichter zu besprechen, eine ständige, 
straffe Organisation derselben zu schaffen und die Bes­
serstellung zu erreichen. W ir werden über den Verlauf 
der Tagung noch eingehend berichten.

—  Verstorbene. Franz P l a t z e r ,  Bankbeamter, 
Lungen- und Kehlkopftuberkulose, 57 Jah re . — K atha­
rina  T h o m a ,  Private , 70 Jahre , Altersschwäche. — 
M aria  K e i l ,  P rivate , 91 Jahre , Altersschwäche.

— Fertigstellung der Fulpor-Venzin-Pumpe. Diese 
Pumpe der Stadtapotheke Mitterdorfer am Hauptplatze 
wurde fertiggestellt und dem Betriebe übergeben. Der 
P re is  eines Liters dieses Mittelbenzins, das mit einem 
amtlich genickten Meßinstrument abgegeben wird, be­
träg t 54 Groschen. 1608

— Berichtigung! I n  der letzten Nummer schlich sich in 
der Merke „Ortsgruppe Amstetten der Kraftfahrerver­
einigung Niederöfterreich" ein Druckfehler ein, und 
zwar ha t nicht die Stadtgemckipde W  i ej n, sondern 
- l e i n  a. d. D. das Motorgeschwindigkeitsrennen ver­
anstaltet.

*

Mguer-Oehling. ( F ü r  u n s e r e  G r e n z s c h u l e  n.) 
Wie alljährlich so hat auch Heuer wiederum die hie­
sige Ortsgruppe des Deutschen Schulvereines Südmark 
an die Schulleitungen des Bezirkes Amstetten Sam m el­
bogen für Spenden der deutschen Erenzschulen an der 
südslavischen Grenze und im Burgenlande gesendet mit 
der Bitte, im Monate M ai für diesen edlen Zweck 
Sammlungen durchzuführen. Diese Bitte ist auch dies­
mal wieder auf fruchtbaren Boden gefallen. B is  heute 
haben folgene Schulleitungen Spenden eingesendet und 
zwar: Die Volksschule Amstetten, Preinsbacherstraße 4, 
die Volksschule in S t.  Georgen i. d. Klaus 1, die Volks­
schule in Haidershofen 2, die Volksschule in Stefanshart 
8, die Volksschule in Markt Oed 19.95, die Volksschule 
in Ovvonitz 46.51 und die Volksschule in Konradsheim 
80.03 Schilling; zusammen also den Betrag von 161.49 
Schilling, d. s. 1,614.900 Kronen. Namens der armen 
deutschen Schulkinder in den Grenzgebieten sei für diese 
Spende herzlich Dank gesagt. Mögen auch die übrigen 
Schulleitungen recht bald dieses Beispiel nachahmen.

Krrs Gt. Beter i. ö. Ru und "Umgebung.
Markt Aschach. (A n s ch l u ß b e w e g u n g.) Die Ge­

meindevertretung Markt Aschbach hat in ihrer am 16. 
M ai 1925 stattgefundenen Sitzung e i n s t i m m i g  
einen auf den Anschluß Oesterreichs an das Deutsche 
Reich bezughabenden Antrag angenommen, der dem N a­
tionalrat übermittelt wird. Allen Gemeinden zur Nach­
ahmung empfohlen!

Markt Aschbach. ( Be s u c h  d e s  B u n d e s p r ä s i ­
d e n t  e n Dr .  Mi c h .  Ha i n i s c h . )  Der 18. Ma i  1925 
war für die landwirtschaftliche Genossenschaft Markt 
Aschbach ein Ehrentag. I m  Jahre  1919 entstanden, 
gehören ihr heute bereits 1067 Landwirte mit einem 
Viehstande von 7.000 Kühen aus der nahen und weite­
ren Umgebung des Marktes Aschbach an. Dank der E in ­
sicht und Zusammenarbeit der Genossenschafter ist es 
ihrem Direktor Herrn Otto G u t s ch m i d t in jahrelan­
ger harterArbeit gelungen, dasUnternehmenchochzubrin- 
gen, so daß ihre Betriebe zu den schönsten Hoffnungen 
für die Zukunft berechtigen. Is t  doch die Molkerei Asch- 
bach heute bereits das größte derartige Unternehmen in 
der Provinz. Daß diese im Interesse der österreichischen 
Landwirtschaft und daher auch des österreichischen Vol­
kes geleistete Arbeit auch von den berufensten M ännern 
des Landes gewürdigt wird, beweist der Besuch, den 
Bundespräsident Dr. M. H a i n i s c h  über Einladung 
des Direktors Gutschmidt am 18. M ai 1925 dem Un­
ternehmen- abstattete. Der Bundespräsident kam um un­
gefähr %2 Uhr nachmittags mittels Auto von Amstet­
ten hier an. I n  seiner Begleitung befanden sich Ssk- 
tionschef Dr. Löwenthal der Bundeskanzlei, Landes­
hauptmannstellvertreter Reiter, Minister a. D. Stöckler, 
Hofrat Liebscher vom Bundesministerium für Landwirt­
schaft, Hofrat Winkler der Hochschule für Bodenkultur, 
Vezirkshauptmann Hofrat Wilfort, Oekonomierat Stie- 
pan, Direktor des Verbandes ländlicher Genossenschaf­
ten, N ationalrat Diebold, die Landtagsabgeordneten 
Geyer, Höller, Mayrhofer und Wagner, Bürgermeister 
Resch von Amstetten in fünf Autos. Zur Begrüßung 
des Vundespräsidenten hatten sich vor dem Gebäude der 
landwirtschaftlichen Genossenschaft eingefunden Direk­
tor Otto Gutschmidt, die Mitglieder des Vorstandes 
und Aufsichtsrates der Genossenschaft mit ihrem Ob­
manne Johann  Fehringer, die Gemeindevertretung von 
Markt Aschbach mit Bürgermeister Schürz, der P r ä la t  
des S tif te s  Seitenstetten Dr. Springer mit der Pfarr-  
geistlichkeit, ferner die Vorstände des Bahn- und Post­
amtes und der Straßenverwaltung. Nachdem Direktor 
Eutschmidt diese Herren dem Bundespräsidenten vorge­
stellt hatte, begann unter feiner sachkundigen Führung 
die Besichtigung der Molkerei und Käserei. M an konnte 
den überaus interessanten Vorgang verfolgen, den die 
Milch von der Einlieferung bis zur Verladung in  die 
Eisenbahnwagen durchzumachen hat. Die überaus 
saubere und zweckmäßige, den (neuesten Fortschritten 
der Technik entsprechein-bö Einrichtung des Betriebes 
erregte das Interesse des Bundespräsidenten und er. 
sowie die Herren seiner Begleitung, besonders Hofrat 
Winkler sprachen sich äußerst lobend über das Gesehene 
aus. Hierauf folgte die Besichtigung des neu erbauten 
Lagerhaus- und Mühlengebäudes, ferner der Maschi­
nenhalle. Allgemein wurde die gediegene Anlage be­
wundert. I m  Anschlüsse hieran führte Direktor E u t­
schmidt den Vundespräsidenten und seine Begleitung 
durch den reich beflaggten Markt zum Versuchsfelde 
der Genossenschaft, das in seiner Mannigfaltigkeit eine 
Sehenswürdigkeit bildet. Nachdem die Zeit drängte, 
mußten die Herren um ungefähr %4 Uhr nachmittags, 
nachdem Vundespräsident Dr. Hainisch dem Direktor 
Gutschmidt nochmals seine Anerkennung über das Ge­
sehene und seinen Dank für die sachkundige Führung 
ausgedrückt und versprochen hatte, bald zu einer gründ­
licheren Besichtigung der Betriebe wieder zu kommen, 
leider viel zu früh Aschbacb verlassen. Eine Besichti­
gung des mit vielen technischen Neuerungen ausgestat­
teten Schrammlgutes, Besitzer Eenossenschaftsobmann 
Joh. Fehringer, mußte auf spätere Zeit verlegt werden. 
Die landwirtschaftliche Genossenschaft Aschbach und ihr

tatkräftiger Direktor Gutschmidt können stolz auf diesen 
Tag sein, an dem der Vundespräsident und soviele 
durchwegs bekannte Fachleute der Landwirtschaft ihre 
Betriebe besichtigten und die volle Zweckmäßigkeit der 
Anlage und der Führung des Betriebes voll anerkann­
ten. Anschließend sei bemerkt, daß am Tage der Be­
sichtigung 17.5881/2 Kilogramm Milch und 846 Kilogr. 
Rahm an die Molkerei eingeliefert wurden, hievon wur­
den 15.959 Liter Vollmilch als Frischmilch versendet 
und 330*4 Kilogramm Butter erzeugt. Die Jahresein­
lieferung an Eiern beträgt über 1 M illion Stück.

R us W eyrr unO "Umgebung.
Weyer a. d. Enns. Sonntag den 17. d. M. tra t der 

neugegründete 1. Weyrer Athelitik- und Sportklub in 
I .  Bachbauers Saale zum erstenmale in die Oefsemlich- 
keit und hatte sich die Veranstaltung eines sehr guten 
Besuches zu erfreuen sowie auch die Darbietungen 
großen Beifall fanden. Herr Franz Wegscheider. Ob- 
mann des neuen Vereines, begrüßte die Gäste und stellte 
die zum R i n g  k ä m p f  angetretenen Herren vor. AIs 
Kampfrichter waltete Herr Hans Wimmer-Waidhofen, 
als Schiedsrichter die Herren Peter Hintenaus-Weyer 
und N. Mikolasch-Villach. Angetreten sind die Herren:
1. P a a r  Josef S c h o i ß ,  Athletenklub Waidhofen a/P.— 
Rudolf S c h r e i  l, Weyer a. d. Enns. Letzterer siegte 
nach 9 Minuten 58 Sekunden durch Hüftenschwung. 2. 
P a a r  M ö r t e l m a y r  - Waidhofen—A m o n  - Weyer. 
Kampf nach 10 M inuten unentschieden. 3. P a a r  W al­
ter Z a n g e l i n i  - Waidhofen — T r o i e r  - Weyer. 
Zangelini Sieger nach 5 M inuten durch Kopfzug. 4. 
P a a r :  Karl Z a n ge  l in i-W aidhofen  — Z a t t l -
Weyer. Ersterer Sieger nach 2(4 Minuten durch Arm­
zug am Boden. 5. P a a r : Robert S  ch o i ß - Waidho­
fen—August S o u k u p  -Wöyer. 1. Kampf: Soukup 
Sieger nach 2(4 Minuten durch halben Nackenhebel mit 
Schlüssel und Eindrücken der Brücke. 2. Kampf: Soukup 
Sieger nach 15 M inuten durch Armzug am Boden und 
Eindrücken der Brücke. — Nach Schluß der Kämpfe ver­
einigte ein flottes Tänzchen die Besucher bei den Klän­
gen der bestbekannten Kapelle Rieser bis zum Morgen­
grauen.

R us Ubbs und Umgebung.
** Evangelischer Pfingstgottesdienst. I n  Pbbs fin­

det der P fi n g st fest g ottesdienst am Pfingstsonntag den 31. 
M ai, um 2 Uhr nachmittags m der Schule, 2. Stock, 
statt. P rediger: P farre r  Dr. Kubisch.

R us Scheibbs und Umgebung.
Scheibbs. (E v a n g. P f i n g s t  g o t t e s d i e n  st.) 

Pfingstsonntag den 31. M ai, 9 Uhr vormittags im R a ts ­
saal. Prediger: Vikar Trapp.

Wiefelburg a. d. Erlauf. ( E v a n g .  P f i n g  st g ö l ­
t e  s d i >e n st.) Pfingstsonntag den 31. M ai, 3 Uhr nach­
mittags in der Schule. Prediger: Vikar Trapp.

Briefkasten der Schriftleitung.
Verschiedene Berichte sind zu spät eingelangt und 

mussten für die nächste Runimer zurückgestellt werden.

Verschiedene Nachrichten. 1 |
Selbstmord aus Trotz.

Am 16. i>. M. hat der Handelsakademiker Karl Zucker­
mann, am 24. M ärz 1909 zu Wien geboren, in der Woh­
nung, 3. Bezirk, Kleistgasse 6, Selbstmord durch Ver­
giftung mit Leuchtgas begangen. Er war der Sohn des 
verstorbenen Oberwardeins Wilhelm Zuckermann und 
wohnte bei seiner M utter Valerie, die das Kind abgöt­
tisch liebte. I n  der Wohnung wohnt auch der Schwager 
der F rau  In g . Wassermann. Ein begeisterter Anhänger 
des Fußballsportes, wollte Karl am 16. d. M. ein Fuß­
ballmatsch besuchen. Derartige Besuche galten als Be­
lohnung für guten Fortgang in der Schule, und da sein 
Lerneifer wahrscheinlich durch diese Besuche in der letz­
ten Zeit zu wünschen übrig gelassen hatte, verweigerte 
ihm die M utter die Erlaubnis. Auch der Oheim, an den 
sich der Junge wandte, war dagegen. Darüber war der 
Knabe sehr erbittert und trotzig schloß er sich in seinem 
Zimmer ein. Um 5 Uhr nachmittags verließ die M utter 
die Wohnung und kehrte um halb 9 Uhr zurück. Schon 
beim Betreten der Wohnung fiel ihr ein Gasgeruch auf, 
der ins Vorzimmer gedrungen war. Der F rau  stockte 
das B lu t im Herzen. S ie  schloß sogleich den Haupthahn 
ab und rief, als sie gehört, daß der Junge stille ge­
worden war, Karl an. Es  blieb still. Nun versuchte 
sie im Vereine mit der Magd in das versperrte Zimmer 
zu drinaen; die beiden Frauen stemmten sich mit aller 
Kraft gegen die Türe; -allein ihre Kräfte waren zu ge­
ring, um das Hindernis wegzuräumen. Verzweifelt rief 
F rau  Zuckermann den Hausbesorger zu Hilfe und es ge­
lang, Kasten und Diwan beiseite zu schieben und ins 
Zimmer zu gelangen. Dort fand die F rau  ihren Sohn  
tot auf dem Diwan. Der Hahn der Gaslampe stand 
offen, und das Zimmer war mit Leuchtgas erfüllt.
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erklärt, keinerlei Zeichen von Erneuerungen oder Repa­
raturen. Es ist bekannt, datz die Geige um 1886 in P a ­
ris im Besitze eines Franzosen namens Lhardon auf­
tauchte, der sie an Casella, den berühmten Geigen­
händler von P a r is ,  verkaufte. Damals verschwand das 
Instrument, wanderte durch verschiedene Hände und 
wurde zufällig von Herrn Seidel bei einem Berliner 
Händler entdeckt. „Die Geige wurde", so erklärt Herr 
Seidel, „noch niemals von einem Künstler auf einem 
Konzertpodium gespielt und während der letzten sechzig 
Jah re  wurde sie überhaupt von niemand berührt". Diese 
Periode des Dolcefarniente hat aber ihr Ende erreicht, 
als löschn Seidel gelegentlich eines Sinfoniekonzertes, 
das am 10. Jän n e r  in der Londoner Queens Hall ver­
anstaltet wurde, zum erstenmal wieder die Saiten die­
ses Instrumentes erklingen ließ.

Ein falscher Sprtalsarzt.
I n  Wien wurde ein Dieb und Betrüger verhaftet, 

der länger als zwei Jah re  hindurch in einem Wiener 
S p ita l als Assistenzarzt gewirkt hat, ohne datz er je an 
einer Hochschule Medizin studiert und darüber eine P r ü ­
fung abgelegt hätte. Diese Mitteilung hat begreiflicher­
weise das grötzte Aufsehen hervorgerufen und bildet den 
allgemeinen Gesprächsstoff nicht nur in ärztlichen Krei­
sen, sondern auch in der Bevölkerung. Der Verhaftete 
verübte in verschiedenen Wiener Buchhandlungen Dieß- 
stähle, zumeist wertvolle medizinische Werke. Bei sei­
ner Einvernahme stellte sich dann heraus, datz jener 
M ann vorbestraft war. Auch wurde sein Lichtbild im 
Verbrecheralbum vorgefunden. Das Sicherheitsbureau 
verweigert jede Auskunft über die dort geführten E in­
vernahmen. Der falsche Arzt war zuletzt in der Frauen­
abteilung eines Wiener Stiftungsspitales angestellt 
und hat dort die S telle  eines Assistenzarztes bekleidet. 
Vorher war er an einem klinischen S p ita l  tätig und 
hat gleichzeitig bei einem namhaften Chirurgen Dienste 
versehen. I n  ärztlichen Kreisen wird erzählt, datz der 
jetzt Verhaftete unbedingt über ein umfangreiches medi­
zinisches Wissen verfügt hat. E r galt a ls  liebenswürdi­
ger, wenn auch verschlossener Kollege, der im S p i ta l  
seinen Dienst mit gewissenhafter Strenge versah. Wie 
wir erfahren, stammt der junge M ann aus einer sehr 
anständigen bürgerlichen Familie. Sein Vater, ein hö­
herer pensionierter Beamter, wohnt im 21. Bezirk. Der 
Name des falschen Arztes ist Max B a r t e l .  Er war 
zuletzt im Rudolfinerhaus tätig.

Eine Aufsehen erregende Verhaftung in Hamburg.
Unter dem Namen Dr. Braune, Besitzer eines Land­

sitzes bei Holtdorf, hatte im August v. I .  ein In d iv i­
duum auf eine Anzeige in einer Hamburger Zeitung 
ein junges Mädchen als Kinderfräulein nach Achhausen 
bestellt, das darauf trotz aller Nachforschungen der K ri­
minalpolizei spurlos verschwunden blieb. Auch Knaben

wurden durch die Aussicht auf unentgeltlichen Ferien­
aufenthalt in derselben Weise angelockt, ebenso ein 
zwölfjähriges Mädchen. Jetzt ist der Bursche, der an 
ein junges Mädchen unter dem Namen Dr. Cramer 
schrieb, dieses später aber an einen „Dr. Kaster" ver­
wies, und dadurch den Eltern verdächtig geworden war, 
dingfest gemacht worden. Die benachrichtigte K rim inal­
polizei fand den M ann  wartend an dem verabredeten 
Zeitungskiosk in Vergedorf. Es soll ein gewisser K a­
rne rau sein, der bereits die Möglichkeit zugab, Anzeigen 
als „Dr. Braune." erlassen zu haben. Nicht weniger als 
87 Briefe von Mädchen mit Bewerbungen auf Grund 
der gefälschten Anzeigen wurden bei der Post beschlag­
nahmt.

Amkerecke.
Oekon.rmierat Pater Schachinger f .  Geboren am 29. 

Oktober 1844 zu Königsbrunn am Wagram, absolvierte 
der Verstorbene das Gymnasium der P lansten  in Wien, 
maturierte 1866 und t ra t  in den Servitenorden. Die 
ersten 3 Jahrgänge der Theologie studierte er im Ly­
zeum in Erlau, den vierten auf der Universität in Wien. 
Im. Jah re  1871 zum Priester geweiht, widmete er sich 
der Bienenzucht und begann schon 1876 seine schriftstel­
lerische Tätigkeit auf diesem Gebiete. 1877 gründete er 
die „Oesterresichisch-ungarische Bienenzeitung", welche 
er ob der Schwäche seiner Augen im 31. Jahrgange ein­
gehen ließ. Schachinger war auch sonst schriftstellerisch 
tätig; so verfaßte er unter vielen anderem eine „Ge­
schichte des Marktes Purgstall". Als Leiter Des „Frage- 
kastens" und Mitarbeiter des „Bienenvaters" gewann 
er alle Jmkerherzen. Durch seine sehr ausgebreitete 
Pressetätigkeit (auch in unserem B la tt  hat er seinerzeit 
für die „Jmkerecke" geschrieben) ist Echanchingers Name 
nicht nur in Europa, sonders auch in den anderen W elt­
teilen, dies insbesonders in Amerika, bekannt und ge­
schätzt. Am 19. M ai 1925 (an seinem Namenstage) 
schloß Cölestin Schachinger, R itter des Ordens vom heil. 
Grabs, sein ungewöhnlich arbeitsreiches Leben ab. 
Knapp vor seinem Tode erhielt er noch die Nachricht, 
daß ihm der Titel „Oekonomierat" verliehen wurde. 
Schachinger, du treuer Jmkerführer, wir behalten dich in 
ehrender Erinnerung und rufen dir ein letztes hezliches 
und dankbares „Jmkerheil" nach!

Vienenzuchtverein Waidhofen a/P.

Funöveeheimlichung.
Freitag den 15. l. M. wurde ein für meine Frau  be­

stimmtes Paket, enthaltend:
1 schwarzes Seidenkleid,
9 Herren-Krägen 
3 Knabenhemden,
1 Nuderleiberl,
2 Briefe,

im Waggon des Frühzuges der Pbbstalbahn vergessen.
Ich habe sichere Anhaltspunkte, wer das Paket hat 

und fordere ich Denselben auf, binnen 3 Tagen dasselbe 
zurückzugeben, ansonsten Strafanzeige.

Josef Schönbauer.

Tag Zunahme Abnahme Tag Zunahme 1 Abnahme

M a i d k g dkg M a i dkg dkg
15. 5 —— 20. — — ——

16. 10 -- ! 21. 15 -

17. 20 -- 11
18. 20 --- 1
19. - 10 !I

Eingesendet.
(F ü r  Form  und I n h a l t  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)
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H ervorragend bew ährt auch bei Schmerzen i.i den G elenken und G liedern. 

Probepacöuny  in  allen Apoibeken
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Ein Mann, der seinen Körper in der Gewalt hat.
Der Wiener Professor der Medizin Tandler demon­

strierte kürzlich seinen Hörern einen M ann, der die 
Fähigkeit besitzt, seine inneren Organe. Herz, Lunge und 
Magen, ganz nach Belieben in Tätigkeit zu setzen oder 
zur Ruhe zu zwingen. Dieser „vielseitige" M ann kann 
aber noch mehr. Es ist ihm sogar möglich, zu gleicher 
Zeit mit der einen Gesichtshälfte zu weinen und mit 
der andern zu lachen und die unglaublichsten Fratzen 
zu schneiden. Es müsse diesem Wundermann ein Leichtes 
fein, bei einem Zirkus oder einem Variete eine Anstel­
lung als „Glanznummer" zu finden.

Eine StudenLentragödie.
Von einem schweren Schicksalsschlag ist die Familie 

eines bekannten Dresdner Chemikers betroffen worden, 
dessen einziger Sohn in Freiburg i. Br. Medizin stu­
dierte und im Staatsexamen stand. Auf irrtümliche 
Aussage eines Kollegen, datz er die Prüfung auf der 
Augenstation nicht bestanden habe, geriet der Kandidat 
in hochgradige Erregung, so datz er seinen: Leben ein 
Ende machte. I n  Wirklichkeit hatte er das Examen mit 
der Note „Eins" bestanden. Der Professor der Augen­
heilkunde eilte auf die Nachricht von dem Mißverständ­
nis in die Wohnung des Kandidaten, kam aber leider 
zu spät. Der unglückliche Student war bereits als Assi­
stent des pathologisch-anatomischen Institu tes  verpflich­
tet worden und hatte ein größeres wissenschaftliches 
Werk beendet.

Ein Irrsinniger im Schnellzug.
Am 8. M ai ist im Mittagsschnellzug Innsbruck—Vor­

arlberg, unmittelbar vor der S ta tion  Silz, ein Reisen­
der der zweiten Wagenklasse plötzlich irrsinnig gewor­
den. Der Geisteskranke wurde gegenüber seinen M it­
reisenden gewalttätig, weshalb der Schaffner herbei­
gerufen wurde. Mittlerweise begab sich der Kranke in 
die Toilette, sperrte diese von innen ab, schlug dort das 
Fenster ein und es schien, als ob er aus den: fahrenden 
Zuge springen wollte. Um dies zu verhindern, hat der 
Schaffner in der S ta tion  Silz den Schnellzug durch Zie­
hen des Notsignals angehalten. Der Geisteskranke wurde 
überwältigt, auswaggoniert und der Gendarmerie über­
geben. Es dürfte sich um einen Balkan-Angehörigen 
handeln. Er hatte eine Fahrkarte nach Brüssel.

Erfolge eines Wünschelrutengängers.
Sehr bemerkenswerte Erfolge hat der Rutengänger 

Emanuel Dits, Revierförster aus Pinkafeld, in der letz­
ten Zeit im Bezirke Wiener-Neustadt erzielt. Er hat 
dort ungefähr 80 Wasseradern bezeichnet. So fand er 
in der Gemeinde S tang  neben einem 16 Meter tiefen, 
wasserarmen Brunnen in einer Entfernung von nur 
drei Metern eine wasserreiche Ader in der Tiefe von acht 
Metern; die Bohrung bestätigte seine Angabe. I n  vie­
len Gemeinden hat Dite in der vergangenen trockenen 
Periode durch seine Angaben die Wirtschaftsbesitzer von 
der mühevollen Wasserversorgung erlöst. I m  Vurgen- 
land sind beispielsweise in der Gemeinde Deutschschützen 
durch Dite drei sechsmetrige Wasseradern angeschlagen 
worden. Vorher wurde ein Brunnenschacht mit 16 M e­
ter gegraben, in dem, trotzdem die Bohrung auf 20 M e­
ter vorgetrieben wurde, kein Wasser gesunden wurde.

Wrsderauffindung einer Stradivariusgeige.
_ Der bekannte russisch-amerikanische Geiger Toscha 
Seide-l gelangte kürzlich in den Besitz einer berühmten 
Stradivarius-Geige, die allgemein als „Da Vincis 
S tradivarius", aber besser noch als „Der wandernde 
Jude" bekannt ist, weil sie so oft verloren gegangen 
war und in der unerwartetsten Weise wieder zum Vor­
schein kam. Die Geschichte des Instrumentes ist ziemlich 
unklar. I m  Jahre  1714 hergestellt, trägt es das Zeichen 
des Antonius S trad ivarius  und zeigt, wie Herr Seidel

d z m m w tn m .
Winke zur Kinderpflege.

1. M an  lege den Säugling stets vor der Verabrei­
chung der Nahrung trocken. Manche M utter wundert 
sich, datz ihr Kind die Milch nach einiger Zeit wieder 
herausgibt. Das kommt in den meisten Füllen von der 
Gewohnheit, gleich nach dem Trinken trocken zu legen. 
M an lege sofort den Kopf auf die Seite, damit das 
Erbrochene nicht in die Luftröhre gelangt.

2. Niemals koste man die Milch aus der Flasche. 
M an prüfe sie auf richtige Temperatur, indem man die 
Flasche an  das geschlossene Auge hält.

3. M an  lasse in den ersten Monaten das Kind nie 
allein beim Trinken. Länger als zehn, bis fünfzehn 
Minuten soll es nicht trinken.

4. M an  gebe nie kalte Milchreste.
5. M an lasse nie Hunde mit kleinen Kindern spie­

len und diesen nicht Gesicht und Hände belecken, gebe 
auch den Kindern nicht einen Hund ins Beit.

6. Kinderschwämme sollten stets in einer Lösung von 
Kaiserborax und Wasser liegen und nicht als S tau b ­
und Vazillenfänger aufgehängt werden.

7. Das Licht soll möglichst nicht von der Seite  auf 
das Bettchen fallen, weil sonst das Kind schielen lernt.

8. Regelmäßige Kinderuntersuchungen sind von sehr 
großer Wichtigkeit. M an  lasse daher seine Kleinen ab 
und zu vom Hausarzt auf ihren Gesundheitszustand 
untersuchen und warte nicht erst ab, bis Erkältung, 
bläßliches Aussehen und Reizbarkeit eintreten.

9. Die Kinder sollten den Mund stets geschlossen 
halten und durch die Nase atmen. S ieh t  man die Kin­

der mit offenem Munde schlafen, so ist die Möglichkeit 
vorhanden, Id aß Polypen oder sonstige Wucherungen 
(adenoide Vegetatioiwn) das Atmen durch die Nase 
verhindern. Ein offener Muind gibt zum mindesten 
dem Gesicht einen dummen Anstrich Anderseits aber 
führt auch derjenige, der durch den Mund atmet, die Luft 
zu kalt und unfiltriert in die Lunge ein. Dadurch ent­
stehen leicht Erkrankungen der «Schleimhäute in den 
Atmungswegen. I n  der Nase dagegen wird die Luft 
erwärmt und von Staubpartikelchen befreit.

10. Kleine Kinder schreien nur dann, wenn sie sich 
nicht wohlfühlen (bei Schmerzen, Hunger, Naßliegen), 
also von ihrer Umgebung irgend welche Hilfe begehren. 
S ind  alle diese Ursachen beseitigt und das Kind schreit 
trotzdem noch, so tut es dies aus Eigensinn. Die häu­
figste Veranlassung ist jedoch gestörte Verdauung. Viele 
M ütter glauben, ihren kleinen Kindern, sobald sie an­
fangen zu schreien, die Flasche geben zu müssen. Dadurch 
wird oft eine Ueberfütterung bewirkt. Noch schlimmer 
ist der Veruhigungssaft, der meist aus Beimischungen 
von Opium und Morphium besteht. Hütet euch davor, 
ihr M ütter! Laßt die Kinder lieber schreien, das ist 
ihren Lungen dienlich, und gebt ihnen zur gewohnten 
Zeit zu trinken. Auch unnötiges Umhertragen ist zu ver­
meiden.

11. Laßt kleine Kinder nie unbeaufsichtigt mit P e r ­
len, Erbsen, Spielkugeln, Spielmünzen, Bohnen, am 
allerwenigsten mit spitzen Gegenständen spielen und 
verbietet ihnen, diese in Mund und Nase zu stecken. Die 
unangenehmsten Folgen können aus dieser Unachtsam­
keit entstehen!

Pfingst-Pfeffernützchen. M an nehme 560 Gramm 
Zucker und 5 ganze Eier und rühre sie eine halbe Stunde 
lang. 70 Gramm Pomerangenscha len, die Schale einer 
Zitrone werden fein gewiegt, 15 Gramm Zimt, 7 
Gramm Nelken, 4 Gramm Kardamomen, 280 Gramm 
Stärkemehl und 280 Gramm Weizenmehl, von dem 
man soviel zurückläßt, a ls  man zum Auswirken braucht, 
werden nacheinander hinzugegeben. Hierauf wird der 
Teig auf dem Nudelbrett zwei Messerrückendick ausge­
wellt und mit dm  dazugehörigen Förmchen ausgesto­
chen. Ueber Nacht läßt man die Pfeffernüßchen stehen, 
deckt sie zu und bäckt sie andern Tags in einem nicht zu 
heißen Ofen.

Gedämpfte KalLsherzen. Die Herzen werden aus­
einandergeschnitten und in Butter oder M argarine a n ­
gebraten, so daß sie leicht gebräunt sind. Dann nimmt 
man sie heraus und bräunt in der Butter einige Löffel 
Mehl mit einer geriebenen Zwiebel. Das braune Mehl 
kocht man mit vorhandener Fleischbrühe oder W ürfel­
brühe auf. tu t einige Nelken, ein Lorbeerblatt, Pfef­
ferkörner sowia Zitronenscheiben hinein. Wenn die 
Tunke schön glatt ist, legt man die Kalbsherzen hinein 
und dämpft sie darin weich. W enn der Geschmack nicht 
kräftig genug sein sollte, so kann man auch etwas Essig 
zugießen.

Eier-Mayonnaise. Hartgesottene Eier in beliebiger 
Anzahl vierteilt man und läßt sie erkalten, dann über­
gießt man sie mit folgender Sauce, welche wie echte 
Mayonnaise mundet: Auf ein Ei nimmt man eine 
Prise Salz. einen Kaffeelöffel Essig und einen Eßlöffel 
dicke saure Sahne, quirlt gut durcheinander und läßt im 
Wasserbad auf der Herdplatte die Mayonnaise in einem 
irdenen oder porzellanenen Gefäße dick werden.
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6 W E  üHfrosefi an Bi? m .  B. $ . iino s lm  20 g M öa 1? f i f t  M i  !§nsee.
f l l l r t t n y r n h  Saurin-SIcment 3'/5—4 PS, matziv 
« y iv lU ll l lU  gebaut, billig zu verlaufen. Franz 
3ein<r W aibhofen a. 6. 2>bbs, 2)bbsitzersir. 74. 1570

Warnung.
Ach mache fjiemit besannt, baß ich für keinerlei 

von K a r l  £  t) o m a y e r  gemachte Schulden 
aufkomme und erkläre, daß ich es nicht anerkenne, 
wenn obiger meinen N am en a ls Deckung gebraucht.

1605 Franz Auer b. M.

sowie Schaf-, Ziegen-, Reh- und Kalb­
felle, Nindshäute, Wilddecken usw., Kälber­
magen, Borsten und Tierhaare kauft 511 

höchsten Tagespreisen

M.HolÜbovsku
Häute-, Fell- und Rohprodukteuhandluug

Zell-Dcidhöferi l? Y., (neSea öereoitsföju le)

# % e m e
sind in kurzer Zeit erstaunlich 
gewachsen, seit ich den H aa r­
kraftbalsam „Über Alles" 
vom Haarspezialisten (Eiben- 
böck,Steyr, gebrauchte. Emp­
fehle es bestens! 1002

Mirzl Taxreiter. S t. Martin.

Billigstes

estes

lut-
futter für Schweine und Ferkel 
ist nu r  das S t .  M a r x e r  B lu t-  
f u t t e r .  Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
W ien-Sim m ering.

V erkaufstellen  von

,fiber Alles^
W aidhofen a. d .M d s :
Alte Stadiapotheke (Prieth) 
Bbbsltz: P ars .  Rehbrunner 
W eyer: Kaufm. Dickbauer 
AmstelLen: Drog. P re is-  

egger. '

W auem öe, gute 1601

Existenz
erzielen Ortsvertreter in Losraten.
Steinet & Co.. Wien, ix.,W W ingerftratze 18.

Im

in deutscher, französischer und 
englischer Sprache, sowie ganze 
BlMotheken k a u f t  jederzeit

W e ig m ö 'S  Duchharrklüng 
SBaiöijufen a Y ., unterer Staütvletz 52:. 19,

Ä ^  Teile dem p. t. Publikum mit, daß trotz meiner Krankheit das 
Maler- und Anstreichergefchäst mit t ü c h t i g e n  und soliden Ar b e i t s ­
kräf t en w e i t e r g e f ü h r t  wird.  Da mir einige meinem Geschäfte 
ungünstige fälschliche Äußerungen zu Ohren gekommen sind, fühle ich 
mich veranlaßt, diese Erklärung zu veröffentlichen.

Hochachtendst

1607 Karl Lüben.
BUKgaSu

MtS  All BIS® I lil
Doch von Schwab und Russen frei 
Macht, o denkt n u r her und hin, 
Einzig nu r durch Russolin.

m.

7 4 ©  gygiElionen Kr-
das ist Francs 200:000

Äen Sie schon am J Juni gewinnen
wenn Sie

Ein Türkenlos
gegen 13 M o n a ts r a te n  it 5 S c h ill in g  k a u te n !

ti Ziehungen jährlich!
Gr. Treffer 1 ' - 2  Milliarden Kronen. Spieldauer 

bis zum Jahre 1974.
W eiters offeriere ic h :

10 O esterr. B au lose, I. Em iss.
5 O esterr. B au lose, II. Em iss.
2 O esterr. B au lose, UI. Em iss.
1 O esterr. Baulos, IV. Em iss.
2 O est. L osan leih e v. Jahre 1920

6 Ziehungen jährlich! 
G c s a in th a u p t t r e f f e r  f a s t  1 M il lia rd e  K r.
A lle  20 L o se  z u s a m m e n  erlasse ich gegen 

13 M o n a ts r a te n  ä  8  5 —.
Sofortiges alleiniges Spielrecht n a c h  E in s e n ­
d u n g  d e r  e r s t e n  R a te  per Postanweisung 

oder Postnachnahm e derselben 1G03

A is e r  W ecfaseihatas

Paal Bjoiiaey, Wien, IX/2„
Gegr. 1887 Alserstraßs Nr. 22. Gegr. 1887 

(Aelteste W echselstube am Grund.)

( Die Firma H ugo S tin n e s  2l.G ., verein igte ltsnbs 
wrLLfchaftlirhe Spezjalm aschinenfabriken Bacher 

♦ M elichrr A m rath A .G ., W ien  1 , ocranjtaitet am

ö m lsz  Sen lSüni 1128 in Sa Seit M M  11 i r  » 6  K  r * n .  eine

im  ii

Fremdenbücher
f ü r  H o t e l s  u n d  G a  st Höf e  f i n d  zu h a b e n  in de r

Druckerei Waiöhofen a. ö. Ubbs. Gef- m. b. H.

I
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und werden die Herren Wirtschaftsbesitzer eingeladen, dieser praktischen Vorführung beiz -- 
wohnen, damit die Jnteresseriien vertraut gemacht werden, wie man Ersparnisse erzielen 
kann, rote man den Boden rationell bearbeitet, um aus dem Kulturland mehr herauszu­

holen als es bisher der Fall war. 16O6

M u M n W l sotler in Fritz W o i r s  ©afigof, | j i M » t ö i ,  üariittsgs.

n
.W S W »  gsesiolseWIt für M o o r e n  Soejereien,Drogen und M m o w o m  |

mit elektischem BeLrieb

i IM WWlser
empfiehlt alle in dieses Fach  
einschlägigen Artikel zu den 
billigsten preisen  /  N ied er­
lage der Lackfobriken O . Fritze, 
W ien . 1493

§

1 H ü t e t  SLühtplütz Rr» 11
l i a B S H B e e M a a M M B B M B e H a B Ä M s g r a s B H B B a B

I I r r

a

I

ö o c h e n lls te n  SchichtenbO cher L o W t h e r  

M eld ezettel L ite -  u .Q esellenbrlefe D iplom e
zu haben im Verlage der

D r n c M  W W W  i  l  M r .  G e .  m .  S .  IL

~
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